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Herr Zebaoth! troſte uns, laß leuchten dein
Antlitz, ſo geneſen wir. Amen.

ſetegere ſforatDinge in Vergiejchung ſetzt, welche zu zerſtohren, we—
der Kunſt, noch Macht erfordert wird, mit Dingen,
welche der kleinſte. Theil der Zeit, ein kurzer Augenblick
ihres Lebens, Ahrer Schonheit und Herrlichkeit beraubet.

Was iſt hinfalliger, als ein Blatt? was verdorret leich-

ter, als Gras? was vergehet ſchneller, als eine Blume?
Traurige Bilder der Hinfalligkeit des menſchlichen Le—
bens! Damit wir aber nie vergeſſen mochten, uns dieſer
verganglichen Schoönheit der Natur und der kurzen
Dauer und ſchnellen Verganaglichkeit des menſchlichen
Lebens zu erinnern, ſo hat Gott in ſeinem unvergangli—

chen Worte, ihre und unſre Veraanglichkeit fur eins er—

klart: Alles Fleiſch iſt wie Gras, und alle Herr—
lichkeit der Menſchen, wie des Graſes Blumen.
Das Gras iſt verdorret, und die Blumen ab—
Jefallen, aber des Herrn Wort bleibet in Ewige
keit, wie wir dieſe Worte leſen 1Petr. 1. v. 24. 25.
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4 Der merkwurdige Augenblick
Der Apoſtel Petrus redet mit großem Nachdruck von

der verſchiedenen Geſtalt des naturlichen und des geiſtlichen
Menſchen, welche die Geburt, und die Dauer des Le—
bens merklich von einander unterſcheiden. Der natur—
liche Menſch iſt aus vergänglichen Saamen gebohren,
und hat daher gleiche Natur mit dem, von welchem er
abſtammte. Wie der Baum, ſo die Fruchte deſſelben,
wie der Saame, ſo die Erndte! Welches iſt denn aber der
Saame des verganglichen Menſchen? Erde, ein Staub,
der leicht verfliegt. Des Wodrtes ſeines Schopfers ein
gedenk: Du biſt Erde, und ſollſt zur Erden wie
der werden; tritt Abraham vor Gott, und redet von
ſeinem lUrſprung, der ſeiner ganzen Natur vollig glei—
chet, ſo demuthig: Ach! ſiehe, ich habe mich un—
terwunden mit dem herrn zu reden, wiewohl
ich Erde und Aſche bin, Gen. 18. v. 27.

Jſt nun der Menſch Erde, nichts als Erde, kann er
wohl beſtandiger und dauerhafter ſehn, als die Fruchte,
welche die Erde hervorbringt. Die bekaunteſte Frucht
der Erde iſt Gras, und die vielen todtlichen Gefahren,
denen daſſelbe taglich ausgeſetzt iſt, zeigen dem Menſchen
die mannigfaltigen Urſachen und Gelegenheiten ſeines
Todes. Ein ſtarker Platzregen waſchet es aus, und
fuhret es ſamt ſeiner Wurzel mit der Fluth dahin; ein
heißer Sonnenſtrahl, der den Tropfen Feuchtigkeit, da—
von ſein Leben abhanget, auszehret, macht, daß es
plotzich verdorret; ein trockender und brennender Oſt
wind, der wenige Augenblicke den ſchwachen Widerſtand
des Graſes beſturmt, macht es ſchleunig einer erblaßten
und erſtarrten Leiche gleich. Menſch! das vergangliche

Gras biſt du! Die Menge derer Gelegenheiten ein
Raub des Todes zu werden iſt nicht geringer. Deine
Natur iſt nicht feſter, deine Kraft dem Tode zu wider—
ſtehen iſt nicht ſtarker, als die Macht des Graſes, das
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des Todes. 5
fruhe bluhet und bald welk wird! Du ſeyſt, wer du wolleſt,
ſo iſt nur ein Schritt zwiſchen dir und dem Tode. Und
deine Aehnlichkeit mit dem Graſe bleibt allzugroß. Du
ſeyſt ſo ſtark, wie du wolleſt, ſo irreſt du doch nie, wenn
du von dir ſageſt: Meine Tage ſind dahin, wie ein
Schatten, und ich verdorre wie Gras, Pſ. 102.
v.i2. Und wer hat ie auf Erden gelebt, an dem nicht
das Wort Hiobs erfullet iſt: Der Menſch vom Wei
be gebohren lebt kurze Zeit, und iſt voller Un—
ruhe, gehet auf wie eine Blume, fallet ab,
fleucht wie ein Schatten, und bleibet nicht,
Hiob 14. v.2. „qheut ſind wir friſch, geſund und
„ſtark, morgen todt und füllen den Sarg, heut
„bluhn wir, wie eine Roſe roth, bald krank und
ntodt, iſt allenthalben Muh und Noth.n
Allſo iſt kein Unterſcheid zwiſchen dem Graſe, und

einem Menſchen vor Gott? Alſo hat der verwegne
Menſch nicht Unrecht gehabt, der mit großem Wider—
ſpruch aller Gottesgelehrten und Weltweiſen hoch genung
behauptete: Der Menſch ſey nichts, als eine Pflanze?
Hat der Menſch nichts vor dem Graſe zum voraus? hat
er nicht Tugend? hat er nicht Frommigkeit? hat er nicht
Verſtand? hat er nicht Weisheit? Jſt das keine Herrlichkeit
des Menſchen? und hat dieſe nicht einen großern Werth,
als alle Eigenſchaften des Graſes? Nein, ſagt Gott, nein,
alle Herrlichkeit des Menſchen, iſt wie des Graſes
Blume. Das iſt, alle Heiligkeit, alle Gerechtigkeit,
alle Gute, alle Tugend, aller Ruhm der guten Werke,
darinne ſich der Menſch ſo herrlich dunkt, damit er ſich
ſo ſchon zu ſchmucken weiß, denen er eben ſo mannich-
faltige, und eben ſo reizende Farben zu geben weiß, als
die Farben der Blumen ſind, alle Herrlichkeit des Men
ſchen iſt nichts vor Gott, alle ſeine Heiligkeit und Ge—
rechtigkeit iſt in Gottes Augen von ſo geringem Werthe,
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6 Der merkwurdige Augenblick
und weiter nichts gerechnet, als eine wohlgebildete Blu—
me, die aber keine Frucht tragt, davon ein Nutzen zu
erwarten ſtunde. Denn alle guten Werke des naturlie
chen Menſchen ſind falſche Tugenden, die einen betrug—
lichen Glanz haben, gleiſende Sunden. Jur die Rich—
tigkeit dieſer Erklarung redet das Wort Gottes bey dem
Propheten Jeſ. im 4o Cap. im 6. 7 v. aus welchen Pe—
trus dieſe!lben zum Beweis vor ſeinen Satz entlehnet hat,
daß die naturliche Gerechtigkeit einen unwiedergebohrnen
Menſchen fur Gott nicht gerecht und ſelig macht. Denn
daſelbſt lauten ſie alſo: Es ſprach eine Stimme:
predige, und ich ſprach: was ſoll ich predigen.
Alles Fleiſch iſt heu, und alle ſeine Gute (alle
ſeine Heiligkeit, alle ſeine Gerechtigkeit) iſt wie eine
Blume auf dem Felde. Das hHeu verdorret, die
Blume verwelker. Denn des Herren Geiſt bla.
ſet darein. Der Geiſt des Herren, der darein blaſet,
iſt das Geſetz, welches die Frommigkeit. und Heiligkeit
der Menſchen unterſucht und den Ausſpruch thut: Alle
Gerechtigkeit der Menſchen iſt wie eine leere Blume, die
keine Frucht tragt und keinen Nutzen ſchafft. Der Geiſt
iſts, der da lebendig macht, das FZleiſch iſt kein
nutze, Joh. 6, 63. Denn kein Fleiſch mit aller ſeiner
Gerechtigkeit gilt vor Gott und errettet vom Tode.

Aber des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit.
Welcher furtreffliche Gegenſatz der Hinfälligkeit aller
Dinge, der Unfruchtbarkeit und Ungultigkeit alles Flei.
ſches! Der irdiſche Menſch muß ſterben, und ſeine Ge—
rechtigkeit errettet ihn nicht: Aber der geiſtliche Menſch,
der aus unverganglichem Saamen aus dem lebendigen
Worte Gottes gebohren iſt, das da ewiglich bleibet,
ſtirbt nicht, ſondern bleibt bey Gott ewiglich. Denn
wie die Kraft und Gultigkeit des Wortes Gottes in Ewig

keit



des Todes. 7
keit vor Gott wahret nach dem Ausſpruch des Heylandes:
Himmel und Erden werden vergeben, aber
meine Worte vergehen nicht; Matth—. 5. v. 18.
Alſo gilt auch deſſen Gerechtigkeit, der aus dem lebendi
gen Worte Gottes wiedergebohren iſt, fur Gott immer
und ewig, und der wiedergebohrne Menſch iſt eine Blu
me, die im Himmel grunet, ewig vor Gott grunet und
bluhet, wie David Pſ. 52. v. 1o. ruhmet: Jch werde
bleiben wie ein gruüner Oelbaum im hauſe des
Herrn, verlaſſe mich auf Gottes Gute immer
und ewiglich. Denn das lebendigmachende Wort
Gottes bringt Frucht zum ewigen Leben, nach der Ver—

ſicherung Jeſu im 8 Joh. v. zr. Warlich, warlich,
ich ſage euch: ſo jemand mein Wort wird hal
ten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich.

Andachtige und Geliebte! So wenig es den Men
ſchen an taglichen Bildern ihrer. Sterblichkeit und an
hinlanglichen Erinnerungen ihrer Hinfalligkeit mangelt,
ſo erwecklich wird ihnen das Andenken ihrer Vergang
lichkeit, wenn Gott an Menſchen, deren Herrlichkeit er
vor vielen tauſenden auf Erden groß und erhaben gemacht
hat, die unveranderliche Allgemeinheit ſeines Wortes
wahr machet: Alles Fleiſch iſt wie Gras, und alle
Herrlichkeit des Menſchen wie des Graſes Blu—
men. Das Gras iſt verdorret, und die Blume
abgefallen. Aber nicht nur erwecklich, ſondern auch
ſchmerzlich ruhrend wird dieſer Wink Gottes einen ge
treuen Volke, wenn es ſeine Herrlichkeit, die Herrlich
keit ſeines geliebten Koniges, die Herrlichkeit des ganzen
Landes, wie eine Blume, welche die Augenweide aller
Menſchen war, dahin fallen, plotzlich und unvermuthet
dahin fallen, zu ſeinem innigſten Schmerz dahin fallen,
und erblaſſen ſiehet. Dieſen Wink an der Hinfalligkeit
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8 ODer merrkwürdige Augenblick
aller irrdiſchen Dinge, dich mit großem Leidweſen und
wahrer Herzensbetrubniß zu erinnern, hat dir Gott, o
liebes Vaterland! in dieſen Tagen gegeben, da es ihm
nach ſeinem allerheiligſten, und in tiefſter Demuth zu
verehrenden Willen gefallen hat, den Allerdurchlauchtig
ſten, Großmachtigſten Furſten und Herrn, Herrn Frie
drich Auguſt, Konige in Pohlen, Großherzoge zu Lit-

thauen ec. Herzoge zu Sachſ.n, des Heil. Rom. Reichs
Erzmarſchalln und Churfurſten c deinen beſten Konig,
deinen guten Furſten, deinen treuen Vater, unvermuthet
das allgemeine Geſetz der Sterblichkeit erfullen zu heißen
und dadurch das ganze Land von Herzen zu betruben.

O welches traurige Geſetz der Sterblichkeit! Auch Kro—
nen konnen nicht vom Tode erretten; alles Fleiſch, allen
Fleiſch iſt wie Gras, und alle Herrlichkeit, auch die großte
Herrlichkeit der Menſchen, auch furſtliche Herrlichkelt iſt
wie des Graſes Blumen; die Blume iſt abgefallen, o
weh! daß wir ſo geſundiget haben; Laſſet uns dieſen fur
uns ſo traurigen Hinfali deſſen, der der Troſt und die
Freude des ganzen Landes war, laſſet uns dieſen merk.
wurdigen Beweis der Sterblichkeit alles Fleiſches und
Hinfalligkeit aller Herrlichkeit der Menſchen anſehen,

als einen Wink Gottes von der großten Herrlichkeit. der
Erden einen Schluß auf unſre Niedrigkeit zu machen,
um unſre Sterblichkeit heute zum Preis der allgewalti
gen Hand Gottes, die ſo ſchwer uber uns geworden,
zwar mit großer Betrubnis und innigſtem Leidweſen,
aber auch mit freudiger Hoffnung des Lebens, das aus
Gott iſt, zu bedenken. Herr ſegne die Betrachtung un
ſe.s Todes, und Erwagung unſerer Nichtigkeit, wir bite
ten dich darum in einem heil. Vater Unſer.

Tert:
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Text: Jeſ. z4a. v. 8.

Jch habe mein Angeſicht im Augenblick
des Zorns ein wenig vor dir verbor—
gen, aber mit ewiger Gnade will ich
mich dein erbarmen, ſpricht der Herr,
dein Erloſer.

Andachtige und Geliebte! Dieſe Worte ſind un—
fehlbare Worte des Meßias, unſers theureſten Erloſers
Jeſu. Die alteſten Ebraiſchen Lehrer ſtimmen hierin—
nen vollkommen mit den chriſtlichen Bekennern, von
denen ſie doch in der Lehre vom Meßia ſo weit abgehen,
ublttin Wir nehmen dieſe Uebereinſtimmung aller,

welche die Offenbarung Alten Teſtaments fur gottlich er-
kennen, um deſto freudiger an, ie troſtlicher es fur uns
iſt, dieſe Worte aus dem Munde unſers Joels zu hören,

der unſer hinfalliges und ſterbliches Fleiſch gewurdiget
hat, mit ſeiner gottlichen Natur zu einer unzertrennten
Perſon zu vereinigen, deſſen Fleiſch, das doch unſer
Fleiſch iſt, die Verweſung nicht geſehen hat, der in dem
Kampfe des Todes, als der letzte auf dem Staube ge—
ſtanden und den Tod verſchlungen hat in den Sieg. O
ſeliger Troſt in der Betrubuiß uber die Hinfalligkeit un
ſers ſterblichen Fleiſches, daß Jeſus unſer Troſt im Tode
iſt, und uns ſowohl die Verkurzung der Todesqual, als
auch die erfreulichen Folgen derſelben verheiſſet. Denn
die Worte des Erloſers geben uns die erwecklichſte An
leitung zu einer erbaulichen Todesbetrachtung, weil ſie
uns nicht nur die Kurze der Todesangſt, die nur einen
Augenblick wahrt, ſondern auch die unendliche Dauer

des drauf folgenden Lebens verſichern. Um nun ſowohl
den hohen Befehl als eurer Erweckung einige Genuge

A 5—
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10 Der merkwurdige Augenblick

zu thun, iſt der Jnnhalt meiner Rede uber dieſe Worte

zu euch:

Der merkwurdige Augenblick des Todes,

er iſti) ein ſchneller Uebergang des Zornes Gottes.
2) ein glucklicher Aufſchluß ewiger Gnaden.

Dein Zorn wahrt einen Augenblick, und du haſt Luſt

zum Leben, errett uns von des Todes Strick, damit
wir ſind umgeben, verderb dein Volk und Erbtheil nicht,
zeig uns dein freundlich Angeſicht, und laß uns Gnade

finden. Amen.

Erſter Theil. 43

Der merkwurdige Augenblick des Todes iſt klein,
der Zeit nach, groß, wegen der wichtigen Veranderung,
welche mit dem Menſchen im Tode vorgehet, wichtig,
wegen der großen Folgen, welche von dieſem kurzen Au
genblick abhangen. Groß aber' iſt dieſer Augenblick be—
ſonders, weil er ein ſchneller Uebergang des Zornes
Gottes iſt. Die merkwurdigſte aber auch die betrub
teſte Rache, welche die Gerechtigkeit Gottes an den
Menſchen ausubet, iſt der Tod, den ſo gar das Verdienſt
Chriſti nach Gottes Abſicht und Willen, nicht hat auf
heben ſollen. Jm Tode der Menſchen erweifet ſich der

Zorn Gottes, als einen ſchrecklichen und verderblichen

Zorn.Er zerſtohret das Meiſterſtuck der Hand Gottes, das
er mit großer Heiligkeit und Gute zur ewigen Dauer er—
ſchaffen hatte. Die Worte, welche wir im Deutſchen
alſo leſen: Jch habe mein. Angeſicht im Augen
blick des Jornes ein wenig vor dir verborgen,
erfordern in der Sprache des Geiſtes eigentlich dieſen

Ausdruck
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Ausdruck im Teutſchen: Jm erſchrecklichen und
verderblichen Zorn habe ich mein Angeſicht ei
nen Augenblick vor dir verborgen. Denn das
Wort, welches der Heyland in ſeiner Rede braucht,
zeigt einen ſo entſetzlichen Zorn an, der in eine verderb—
liche Ueberſchwemmung ausbricht. Er nimmt den Zorn

Gottes, welcher in der Sundfluth uber die Welt aus—
brach, zum Bilde des Zornes an, welcher im Tode uber
die Menſchen ergehet. Jene ergieng uber alles Fleiſch
von allen, was ſich reget auf Erden, und uber alle Men—
ſchen, dieſer auch;z jene verderbte alles, was ihr vorkam,
von kleinſten bis zum großten, vom niedrigſten bis zum
hochſten, dieſer auch; jene zerbrach mit unaufhaltſamer
Gewalt die Berge, und zerriß die Felſen, dieſem iſt nichts
zu ſtark, nichts zu feſte, er zermalmet und zerbricht, mit
Nwiderſtehlicher Macht alles Fleiſch. Von dieſer zer—
brechenden und zerſtohrenden Gewalt des Todes zeuget
die Klage Hiskiaä Jeſ. z8. v. 13. Jch dachte, möchte
ich bis morgen leben, aber er zerbrach mir alle
meine Gebeine wie ein Lowe, denn du machſt
es mit mir aus, den Tag vor Abend. Es iſt
leicht erweißlich, daß Gott in dieſem Ausdrucke auf das
erſchreckliche Zorngerichte der Sundfluth zuruck geſehen

habe, da die unmittelbar darauf folgenden Worte uns
deutlich genug darauf weiſen: Solches ſoll mir ſeyn
wie das Waſſer Toah. Jal das Waſſer Noah,
dieſes Schreckenvolle Bild des Zornes Gottes, iſt beſon
ders dem Muſter großer Konige, David, eine ſtete To
desbetrachtung und ein immerwahrendes Bild des Todes
geweſen. Dengn, wenn er von augenſcheinlicher und
ſchrecklicher Todegefahr redet, ſo redet er gemeiniglich
von tiefen Fluthen, von großen Waſſern. Gott hilff
mir, das Waſſer geht mir bis an die Seele, ich

bin



12 Der merkwurdige Augenblick

bin in tiefen Waſſer, und die Fluth will mich
erſaufen. Pſalm 69. v. 2. 3.

Der erſchreckliche Zorn Gottes im Tode verdirbt alle
Schonheit, welche Gott den Menſchen anerſchaffen
hatte. Der prachtige Bau der Glieder, die bewun—
dernswerthe Schonheit ſeiner Bildung, das große Wun
derwerk Gottes, das Auge des Menſchen, ſein Schmuck,
und ſeine mehr als erhabene Zierde, werden vom Tode

ſo vernichtet und verderbet, wie die Sundfluth, die ſo
ſchone Welt ganzlich verderbte, die noch ſo war, wie ſie
aus den Handen Gottes gekommen war, durch Ueber
ſchwemmung und Verheerung aber ſo verderbet ward,
daß ſie ſich kaum ahnlich ſahe. Schrecklicher Gott!
wenn du einen zuchtigeſt um ſeiner Sunde wil
len, ſo wird ſeine Schöne verzehret, wie von
Motten. Ach! wie gar nichts ſind doch alll
Menſchen. Pf. 39. v. i2. „O Sund, o Sund, du
„Schlangen Gift, du tilgeſt unſre Schone, von
„dir uns ſolcher Fluch betrifft, du giebſt den
„Tod zum Lohne.Der verderbliche Zorn Gottes im Tode tilget alle

menſchliche Herrlichkeit plotzich und auf einmal aus, in
dem er ihn um den Genuß der Weſt bringt, welche alles

zu ſeinem Veranugen darboth. Bie reichliche Verſor-
gung des Menſchen, das abwechſelnde Vergnugen, wel.

ches die ganze Wolt mit ihren Schatzen, mit. ihren ſe
henswurdigen Seltenheiten, mit dem Schmuck der Erde,
mit der Schoönheit des Himmels, mit der Pracht der
Farben, mit der Schmackhaftigkeit ihrer ſinnlichen Er
götzungen, mit der Reizung. des Purhjgs und mit allen
ihren Koſtbarkeiten darbietet; alles wan zur Herrlichkeit
des Menſchen gehoret, Reichthum, Hoheit, Ehre, Kro
nen, Pallaſte, Garten voller irdiſchen Vergnugen und
Annehmlichkeiten, alles, alles hort im Tode auf, und

der
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der Menſch wird mit aller ſeiner irdiſchen Herrlichkeit,
mit allen ſeinen ſinnlichen Vergnugen ein Raub des To
des. Laß dich es nicht irren, ob einer reich wird,
ob die Herrlichkeit ſeines Hauſes groß wird,
denn er wird nichts in ſeinem Sterben mitneh—
men und ſeine cherrlichkeit wird ihm nicht nach
folgen, lehret David im a9 Pſalm v. 17. und 18.

Damit ſich nun der Menſch deſto mehr unter dieſem
gerechten Zorn Gottes demuthigen moge, ſo wird ihm
derſelbe von Gott furchtbar und empfindlich gemacht.
Denn Gott ſpricht: er verberge in dieſem Zorn
ſein Angeſicht vor den Menſchen. Hier gleichet
Gott einem ſtrafenden Konige, einem, erzurnten Vater.
Das Anaeſicht eines huldreichen Koniges und liebreichen
Vaters iſt ſeinen lnterthanen und Kindern eine Quelle
ausnehmender Freude, ihr Troſt und ihr Labſal. Wen—
det aber der Furſt von ſeinen Unterthanen, und der Vater

von ſeinem Kinde ſein Angeſicht weg, ſo iſt es ein Zeichen
eines entbrannten Zornes, und die Folge eines begangenen

Verbrechens. Herr! durch deinen Wohlgefallen
haſt du meinen Berg ſtark gemacht, aber da du
dein Angeſicht verbargeſt, erſchrack ich, Pſ. 30,8.
Warum aber verbirget Gott ſein Angeſichte im Tode?
Um det Sunde willen, die Gottes heiliges und gerech—
tes Auge nicht ſehen, nicht vertragen kann, die aber eben
im Tode alle ihre Macht, eine ſchreckliche Macht der Fin—
ſterniß, ausubet. Da verbirgt Gott ſein Antlitz vor
den Menſchen im Tode, damit der Menſch ſich ſeinen
Tod nicht als etwas leichtes vorſtellen, ſondern damit er
das Schreckenbild des Todes und den traurigen Anblick
der Verweſung deſto lebhafter empfinden, und uber den—
ſelben ſo ſehr erſchrecken moge, uls er ſich uber das An.

geſicht Gottes hatte erfreuen und troſten konnen.

Der
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Der erſchreckliche und verderbliche Zorn Gottes er—
gehet uher den Menſchen, der geſundiget, und dadurch
unſtreitig dieſes Zorngerichte Gottes verdienet hat. Die—

ſes zwar traurige, aber gerechte Zorngerichte Gottes darf
den Sunder um ſo viel weniger befremden, da ihn Gott
durch Vorſtellung deſſelben noch vor ſeinem Fall von der
Sunde und ſeinem Ungluck machtig zuruck zu halten
trachtet, und ihn ausdrucklich damit ſchreckte: Wel—
ches Tages du ſundigeſt, wirſt du des Todes ſter—
ben, Gen. 2. v. i7.- Daher hat auch der Menſch gar
nicht Urſache uber Gott und ſeine Strenge zu klagen,
weil ihm im Tode nichts wiederſahrt, als was er verdient,

und gewollt hat. Denn der Tod iſt der Sunden
Sold, der Lohn, den der Menſch mit der Sunde ſauer
verdient, Rom. 6. v. 13.

Wegen der Allgemeinheit der Sunde ergehet dieſe

Fluth des Zornes Gottes uber alle Menſchen von Adam
an bis auf das Geſchlecht, welches an jenem großen und
erſchrecklichen Tag der Zukunft Jeſu zum Gerichte rei—
chen wird. Kein einziger iſt ſeiner Natur, oder dem
traurigen Zufall der Sunde nach, von Adam unterſchie
den; alſo iſt er auch nicht der Strafe, numlich dem Tode
nach, von ihm unterſchieden, ſondern uber alle Menſchen,
keinen einzigen ausgenommen, wird die Hand Gottes
ſchwer, die die Sunder, mit dem Tode ſtrafet. Wie
durch einen Menſchen die Sunde iſt kommen in
die Welt, und der Tod durch die Sunde; Alſo
iſt der Tod zu allen Menſchen hindurch gedrun
gen, dieweil ſie alle geſundiget haben, Rom.5, 12.
Auch die, welche der große und erſchreckliche Tag der
Zukunft Chriſti ergreiffen wird, werden nicht frey ſeyn
vom Tode, ob ſie gleich die Verweſung nicht ſehen, ſon-
dern nur eine Aehnlichkeit des Todes, die Verwandelung

empfinden werden. Und noch kein Menſch hat eine Aus—
nahme
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nahme an der allgemeinen Regel gemacht, es iſt der alte
Bund, Menſch, du mußt ſterben. „Alle Menſchen
„muſſen ſterben, alles Fleiſch vergeht wie Heu,
»„was da lebet muß verderben, ſoll es anders
„werden neu.,  Von dieſem allgemeinen Geſetze der
Sterblichkeit ſind Reiche nicht frey, Weiſe nicht frey,
Konige nicht frey, Konige, welche ganze Heere gewaff—
neter Streiter um ſich haben, welche aber der ſchnelle
Pfeil des Todes, ſo wie ihre Beherrſcher und Heerfuh—
rer in den Staub leget. Wo iſt der tapfere Scipio?
Wo iſt der furchterliche Hannibal? der jenen den Ruhm
der Tapferkeit ſtreitig macht. Wo iſt der ſiegreiche Ca.
ſar? Wo der machtige Cyrus? Wo der Ueberwinder
der Welt Alerander? Wo iſt Gideon? Wo Jephta?
Wo Joab? Wo Abper? Wo ſind die Helden Davids?
Wo iſt David? Wo Saloino? ſie ſind alle dahin, ſie
ſind alle zu ſchwach vor der Macht des Todes geweſen,
ſie ſind alle gefallen, von allen muſſen wir ſagen: War
um ſind die helden gefallen, ſaget es nicht an
zu Gath, verkundiget es nicht auf der Gaſſe zu
Ascalon. Wo ſind die Helden, ſo gefallen im
Streit, im Streit des Todes, 2 Sam. 1. v. 19. 20.
Dieſe Unpartheylichkeit beobachtet der Tod noch, der alle

Menſchen, nach der einmal feſtgeſetzten Ordnung Got—
tes nimmt, und macht, daß der Reiche neben den Ar—
men, der Erhabene neben den Niedrigen im Volk, der
Held neben den Verzagten, der Konig neben den Bur—

ger, der Weiſe neben den Verachteten fallt, ſo daß wir
noch taglich aus dem 46 der Weiſſagung Jeremia im
12 und 15 v. klagen muſſen: Ein qeeld fallt uber den
andern, und liegen beyde mit einander darnie
der. Wie geht es zu? daß die Gewaltigen zu
Boden fallen, und mögen nicht beſtehen, der
Herr hat ſie ſo geſturzt. „Warſt du alles in

v„der
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„der Welt, du mußt ſterben. Bayſer, Bönig,
„Furſt und Held; du mußt ſterben. Siehe der
„Reiche und Arme fallt, du mußt ſterben. Alle
„Menſchen ſterben.,

So groß nun und erſchrecklich der Zorn Gottes iſt,
ſo ſchnell gehet er im Tode des Menſchen voruber. Der
Tod, in welchem die allerwichtigſte Begebenheit mit dem
Menſchen voörgehet, ſo daß man dieſen kleinen Augen—
blick, wegen der großen Veranderung des Menſchen und
der davon abhangenden großen Folgen mit Recht groß
nennen kann, macht auf einmal aus einem wirkſamen
und geſchaftigen Weſen ein in immerwahrender Unwirk—
ſamkeit ruhendes und aller Selbſtbewegung unfahiges
Weſen, ſo, daß der, deſſen Stäarke Erz und Marmor
weichen mußte, das ohnmachtigſte unter allen Weſen
ward, worauf die Trennung der Seele von ihrem Kor—
per, ihr neuer Zuſtand an den Ort ihrer Beſtimmung
und die traurige Verweſung der erſtarrten Glieder
folget.

Das eigentliche Weſen des Todes wahret an und
vor ſich ſelber nur einen Augenblick, und iſt daher ohne
Widerſpruch ein ſchneller Uebergang des Zornes Gottes
zu nennen. So ſchnell ein Seigerſchlag voruber geht,
ſo geſchwind ein Licht verloſcht, ſo leicht ein Blatt dahin
fallt, ſo plotzich Gras und Blumen abgehauen werden,
ſo geſchwind gehet der Zorn Gottes im Tode der Men—
ſchen voruber. Welches Merkmal der unendlichen Liebe

und Erbarmung Gottes! Welcher lebhafter Beweis,
daß Gottes Gute mitten im Zorn groß bleibe! Konnte
er nicht, wenn er wollte, das Weſen des Todes in einer
langen Quaal ſetzen? Konnte er.nicht die Dauer unſers
Todes der Dauer unſers Lebens gleich machen? Er konnte

Glied vor Glied am Korper aufloſen, einen Tropfen
Blutes

n
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Blutes nach dem andern langſam erſtarren, ein Glied
des Korpers nach dem andern langſam abſterben und er—
kalten laſſen. Aber ſeine Barmherzigkeit die groß und
ohne Ende iſt, verkurzte die Bitterkeit des Todes d ch

urden feſten Endſchluß, daß der Tod des Menſchen nur
kurz wahren ſolle.

Ja, die Weisheit, Gute und Erbarmung Gottes
offenbaret ſich in ihrem Endſchluß, daß der Tod nur ein
ſchneller Uebergang des Zornes Gottes ſcy, beſonders

durch unvermuthete und plotzliche Todesfalle. Ein
ſchneller Tod iſt der großten Dankſagung wurdig und
das großte Zeichen der Liebe Gottes, welche alle, auch
die vorlaufige Quaal des Todes, durch den kleinſten Au—

genblick verkurzen will. Nur ſchade daß uns ein
ſchneller Tod ſelten in der ſeligen Bereitſchaft zium Ster—
ben findet. Einen ſeligen ſchnellen Tod bitten wir von
Gott mit ſo vielem Rechte, als wir ihn um Abwendung
eines boſen ſchnellen Todes anrufen.

Schnell kommt Gott, ſchnell entbrennt ſein Zorn
uber die Sunde bis zum Tode, aber ſchnell gehet ſein
Zorn voruber, damit ſeine Barmherzigkeit, die ihn mit
ſchnellen Schritten auf den Fuß nachfolget, an deſſen
Stelle nachtreten, und ihre Große durch ihre ewige
Dauer an ihn offenbaren konne. So iſt der Zorn
Gottes im Tode, wie ein ſchnell hereinbrechendes Wetter,

in welthem Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag folget,
welches ſchnell uberhin gehet, und nicht mehr iſt; und
nach welchem die Blicke, der unter ſeinen Sturmen un—
verletzt gebliebenen Sonne, mit verneuerter Schonheit
leuchten. Darum Menſchen! Danket und preiſet
ſeine Heiligkeit, denn ſein Zorn wahret einen
Augenblick, und er het Luſt zum Leben Pſl
16. v. 6. J  am

B Hat
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Hat jemand unter denen, welche das Geſetz der
Sterblichkeit erfullet haben, ſolches erfahren; ſo war es
unſer Allerdurchlauchtigſter KönigFriedrichAuguſt.
Nach ſeiner Weltbekannten Frommigkeit, die ihm auch
noch im Tode zu großem Ruhme gereicht, erkannte er
ſich vor einen großen Schuldner Gottes, der mit ſeinen
Sunden den ewigen Zorn Gottes auf ſich geladen hatte.
Er erkannte alſo den Tod fur eine wahrhaftige Strafe
der Sunden, von der auch Konige nicht befrehet ſind.
Er kannte die vollige Macht des Todes wohl, und wuß
te, daß ſie alle irdiſche Herrlichkeit, die ihn Gott vorzug
lich vor vielen Großen der Erden gegonnet hatte, in
den Staub legen wurde; er demuthigte ſich daher zum

oftern in Staub und in der Aſche unter die gewaltige
Hand Gottes, fur der alles Fleiſch iſt, wie Gras, alle
ſeine Herrlichkeit, wie des Graſes Blumen, die wie das
Gras verdorret, und wie die Blume dahin fallt. Er
kannte aber auch das erbarinende Vaterherz Gottes, das
er ſein Angeſicht in dem großen Augenblick des Todes
nur ein wenig verbarge, und ſein Tod nur ein ſchneller,
ein geſchwinder Uebergang des Zornes Gottes ſeyn werde.
An einem der ſeyerlichſten Tage ſeines Lebens, am Tage
großer Herrlichkeit, am zten October, an welchem ihm
vor zo Jahren ein großes und machtiges Volk die Krone
zuerkannt, und. ihn zu ihrem Konig erwehlet hatte, an
eben dieſem Tage, welcher 2mal 24 Stunden vor ſeinem
G7ſten Geburtstag einftel, machte Gott feine Barmher
zigkeit an ihn groß, und ließ ſeinen Zorn im Tod ſchnell
vor ihn voruber gehen. Denn da noch am Morgen
deſſelben Tages ſeine Geſundheit im mindeſten nicht zu
wanken ſchien, und ſich nur erſt gegen den Mittag Merk.
male einer menſchlichen Hinfalligkeit hervorthaten, wel.
che aber ein ſo baldiges Ende nicht vermuthen lieſſen, ſo

war noch vor 5 Uhr Nachmittags der Zorn des Herrn
im
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im Tode vor ihm voruber gegangen, und ſein Tod ward
einem Schlaf vollkommen ahnlich. Aber fur uns war
der große Angenblick des Todes unſers Allerdurchlauch—
tigſten Konigs ein Augenblick des Zornes Gottes, in
welchem er ſein Angeſicht vor uns um unſerer Sunden
willen verbarg, imd uns erſchreckte, daß uns das Herz
bebete; denn wenn der hirte ſtirbt, ſo leiden die Schaafe,

und wenn ein treuer Vater im Tode eniblaßt ſo entſ lt

2 weeder Schmerz das im Blute ſchwimmende Herz ſeiner
Kinder.

Anderer Theil.
Doch getroſt! der große und merkwurdige Auaen.

blick des Todes iſt nicht nur ein ſchneller Uebergang des
Zornes Gottes, ſondern auch ein glücklicher Auf—
ſchluß ewiger Gnaden. Gott! welche ſchnelle, aber
auch welche ſelige Veranderung! Gott, deſſen Zorn in
einem Wetter, das die Berge zerriß, und die Felſen
zerbrach, im Tode ſchnell bey den Menſchen voruber
gieng, ſtehet augenblicklich in einer ganz veranderten
Geſtalt vor dem Sterbebette der Menſchen; hald als ein

grauſamer, deſſen Zorn brennet bis in die unterſte Holle,
der ſein Angeſicht im Zorn vor den Sterbenden verbirgt,
und der Strafgerechtigkeit uber die Sunde den Lauf laßt;
bald als ein Gott voller Erbarmung, der ſein holdſeliges
Angeſicht zu dem Sunder wendet, welcher erlitten hat,

was ſeine Thaten werth ſind, und ihm aus demſelben
Zuge ſeiner Gnade, Zuge ſeiner ewigen Erbarmung le—
ſen laßt, und die Seele des, uber den ſein Zorn im Tode

ergangen iſt, alſo anredet: Seele, ſiehe nun! daß
ichs alleine bin, und iſt kein Gott neben mir, ich
kann töödten und lebendig machen. Deut 32. v. 39.
Und die durch Erblickung des erbarmenden und Gnaden
vollen Angeſichts ihres Gottes getroſtete und bis in den

B 2 Himmel
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Himmel entzuckte Seele antwortet darauf: Gott thut
große Dinge, die nicht zu forſchen ſind, und
Waunder, deren keine Zahl iſt, ſiehe, er geht vor
mir voruber, ehe ichs gewahr werde, und ver
wandelt ſich, ehe ichs merke, Hiob 9. v. io und i1.
„Er weiß ſich anzuſtellen, als ſturzte er uns zur
„Hollen, und ſey uns ſpinne feind, bleibt doch in
„allen Nöthen, ja mocht er uns auch tödten,
„der treuſt/und allerbeſte Freund, er kann mit
„tauſend Leiden, ſich ſo und ſo verkleiden in
„wilde Lowenhaut, iſt aber treu von Sinnen,
„und wird bey ihm von innen ein liebes Vater
„herz geſchaut.

Und Gott Lob! daß der Zorn Gottes im Tode der
Frommen der letzte Zorn, und um ſeiner glucklichen Fol
gen willen, der beſte, der erträglichſte Zorn iſt. Denn
Gott ſchließt im Tode dem Heiligen Schatzel ewiger Gna—
den auf. Der Tod ſchließt dem Gerechten und From—
men alles auf, was ihm die Sunde zugeſchloſſen hatte.
Das Paradies, den Himmel, den Eingang in die Selig.
keit, den Baum der Gnaden, den Schatz der Barm
herzigkeit Gotts. So lange der Menſch ben Saamen
der Sterblichkeit an ſich tragt; hat er um der Sunden

willen Urſache zu klagen? Hat denn Gott vergeſſen
gnadig zu ſeyn, und ſeine Barmherzigkeit fur
Zorn verſchloſſen? Pſ.77, 10. Aber im Tode hort
dieſe Klage auf, weil ihm derſelbe ein glucklicher Auf—
ſchluß ewiger Gnaden iſt. Gott, der die Schluſſel des
Himmels in ſeiner Hand hat, und nach ſeiner unum—
ſchrankten Macht die Seele zum Genuß der Seligkeit
einfuhren kann, die ihm an Unverganglichkeit gleich iſt,
ſchließet der vom Leibe getrennten Seele des Frommen
den Himmel mit dieſen Worten, voll Majeſtat und Gute
auf: Das ſagt der heilige, der Wahrhaftige,

der
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der da hat den Schluſſel Davids, der aufthut,
und niemand zuſchleußt, der zuſchließt, und nie
mand aufthut; ich weiß deine Werke. Siehe,
ich habe vor dir gegeben eine offene Thur, und
niemand kann ſie zuſchlteßen, denn du haſt eine
kleine Kraft, und haſt mein Wort behalten,
und haſt meinen Namen nicht verunreiniget.

Er cchließt uns aber im Tode kein irdiſches Para—
dies, deſſen ſeaun

Dror rtnrti von ewiger Crbarmungund Gnade auf Menſchen! ſehet da, zwey merkwur—
dige Gegenſatze: auf wohlverdienten Zorn folgt unver.
diente Gnade;: auf einen kleinen Augenblick ewige Gna—

de. O! unermeßlicher Reichthum der Barmherzigkeit
Gottes. Wo Erbarmung iſt, da iſt kein Verdienſt.
Um uns nun die Große der unverdienten Gnade, die uns
der Tod aufſchließt zu zeigen, ſagt Gott; mit ewiger
Gnade will ich mich dein erbarmen, mit ewiger Gnade,
die ſo ewig, als mein Weſen, mit ewiger Gnade, aus
welcher kein Ruckfall in die Sunde, kein Ruckfall in
den Zorn Gottes moglich, mit ewiger Gnade' welche
das ewige Verdienſt Chriſti erworben. O Sunder! ſey
getroſt, ſey ſtark in Gott, erſchrick nicht vor dem Tode,
gedenke, was ein ſchneller Augenblick, ein Uebergang
des Zornes Gottes gegen die unendliche Dauer ewi

ger Gnade ſey. „Was iſt ein truber Augen—
„blick? ein kleines, das dich drucket? wie viel
„mehr ſind der Gnaden Stuck, damit dich Gott
„erquicket? wie iſt doch alles Herzeleid, ſo gar
„nichts, wenn die Ewigkeit der Himmels Freud
„dich labet n

Die Verſicherung, daß uns der Ted ein Aufſchluß
ewiger Gnaden ſeyn werde, gibt uns der allerheiligſte
Mund Jeſu in den Worten: Spricht der Herr dein

B 3 Erloſer.



22 Der merkwurdige Angenblick
Erloſer. Und wer konnte ſie uns mit mehrerer Ge—
wisheit geben, als Jeſus, der uns den Aufſchluß ewiger
Gnaden bey Gott durch ſeinen Tod erworben hat, den
er als Gott und Menſch in einer Perſon vor die Sunden
aller Menſchen, als ein ſtarkes und allen andern Men—
ſchen unausſtehliches Wetter der Trubſal uber ſich erge
hen ließ. Er erwarb uns dieſen Aufſchluß der ewigen
Gnade, als Gott, der ewige Gott, der da lebet von Ewig

keit zu Ewigkeit, denn er trug den Zorn Gottes vor uns
im Tode, auf daß er kund thate den Reichthum
ſeiner herrlichkeit an den Gefaſſen der Barm.
herzigkeit, die er beweiſet hat zur Herrlichkeit,
Rom. g. v. 23. Er ließ aber auch den Zorn Gottes
uber ſich an unſrer Statt ergehen, als Menſch, als der,
ſo durch die angenommene menſchliche Natur mit uns
nahe verwandt, unſer Blutsfreund, unſer Blutracher,
unfer Goel iſt. GEr empfand vor uns den Zorn Gottes
in ſeinem Tode ſchrecklich und auf eine ſolche Art, die
ihm ein ewiges und unendliches Seelenleiden verurſachte,
welches er nach ſeiner ewigen Gottheit zu unſerm ewigen

Heil vor uns ertrug, damit der Zorn Gottes im Tode
nicht uber uns bleiben, ſondern ſchnell bey uns voruber
gehen, und der Aufſchluß ewiger Gnaden ſchnell darauf
erfolgen mochte, wenn wir an ihn glauben. Wer an
den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben,

woer an den Sohn nicht glaubet, der wird das
Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes
bleibet über ihn, Joh 3. v. 36.

Andachtige und Geliebte! Sehet da, die wabre Ge
ſtalt eures Todes er iſt ein ſchneller llebergang des Zor
nes Gottes, ein glucklicher Aufſchluß ewiger Gnaden.
Preiſet die Gute Gottes, die ewiglich wahret, daß ſein
Zorn im Tode uber die Menſchen nur einen Augenblick

wahret, daß er ſich aber derſelben mit ewiger Gnade
erhar
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erbarmet. Preiſet Gott, der an unſern Allerdurchlauch—
tigſten Konig große Barmherzigkeit im Leben und Tode
erwieſen hat. Behaltet die große Herrlichkeit, zu der
ihn Gott fur vielen andern Hohen der Erde erſehen hat,
in einem ruhmvollen Andenken. Zu welcher irdiſchen
Herrlichkeit iſt das Haus Sachſen nicht durch dieſen ſei—
nen großen Sohn empor geſtiegen? Krone und Churhut
ſchmuckten ſein theuerſtes Haupt, oder vielmehr er ſchmuck—

te mit Konigl. und Furſtl. Tugenden die Krone und den
Churhut. Welcher Glanz umleuchtete ſeinen Thron!
wie viel Durchlauchtige Furſten eines großen und mach
tigen Staats verehrten ſeinen Zepter in tiefſten Gehor—
ſam; und ſeine getreuen Sachſen kußten die Hand dieſes
ihnen angebohrnen Furſtens, und Vaters mit großer
Freadigkeit des Herzens; wobey dieſer huldreiche Mo
narch n'cht unempfindlich blieb, ſondern die ausnehmende

Treue ſeines ihm von Herzen ergebenen Volks, davon
es in dem letzten Kriege unleugbare Proben vor aller
Welt an den Tag geleget hat, nahm er mit eigner Gna—
de auf, und gab ihnen ſein gnadiges und recht herzliches
Wohlgefallen an derſelben durch hulbreiche und ruhrende
Ausdrucke offentlich zu erkennen. Sein Anſehen war in
ganz Europa bey den Häuptern der Erde groß. Kayſer,
Konige und Furſten bewarben ſich um ſeine Freundſchaft.
Seinen Saamen ſahe er auf denen Thronen der großten

Europaiſchen Reiche erhohet. Ja, eine Gluckſeligkeit,
die wenig Beyſpiele ihrer Große in der Geſchichte hat,
erzeigte ihm Gott dadurch, daß er, obſchon ſein Alter
nicht das hochſte Ziel menſchlichen Lebens erreichet hat,
einen Durchlauchtigſten Enkel ſchon 3 Jahr vor ſeinem
Tode eine Konigl. Krone tragen ſahe, und die Verſi—
cherung hatte, daß ſeine Durchlauchtigſte Nachkommen
große Lander beherrſchen, und durch die weiſeſte Regie—

rung glucklich machen ſollten. Jſt es wahr, was Salo—

B 4 mo
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mo Prov. 1o, 1. ſagt; Ein weiſer Sohn iſt ſeines
Vaters Freude; ſo hat Gott dieſe Freude unſern
Allerdurchl. Konig vorzuglich gegonnet, da er ihm er—
leuc tete und weiſe Sohne und mit Konigl. Tugenden
prangende Tochter, als wurdige Erben ſeiner großen
Eigenſunaften, beſonders aber einen weiſen und furtriff—

lichen Salomo, den Durchl. Friedrich Chriſtian
gegeben, der, wie er jeines großen Vaters Frekde war,
nun die gerechte Freude aller getreuen Sachſen iſt, dem
das ganze Land mit einem freudigen Gluck zu! Gluck zu
dem weiſen Friedrich Chriſtian! entgegen jauch
zet. Die Durchlaucheigſte Gemahlinn dieſes ſeinis wei—
ſen Sohnes machie durch ihre Klugheit, durch ihr tu—
gendhaſtes und frommes Herz, ſemem Herzen große
Freude. Die edlen Zweige, welche ſich von dieſem er—
habenen Furſtenſtamme voll großer Hoffnung ausbreiten,

grunen und bluhen, gereichten ſemem großvaterlichen
Herzen zu ungemeinem Troſt, und machten die Zufrie«
denheit ſeiner Seelen groß.

Große Herrlichkeit, geliebtes Sachſen! ſchenkte die
dein Allerdurchl. Friedrich Auguſt, da er zu
zweyenmahlen die Verweſung des heil. nomiſchen Reichs
ubernommen, und mit ſo großem Ruhm zur Zufrieden-.
heit des ganzen Reichs verwaltet hat. Groß war die
Herrlichkeit Sachſens, unter ſeiner Regierung, da Gott
unter derſelben alle Provinzen Sachſenlandes wieder an
das Durchl. Churhaus, welches die wunderbare Gute
Gottes von denen ubrigen hohen Sachſiſchen Hauſern
der Albertiniſchen Linie allein hatte ubrig bleiben laſſen,
brachte, und ſeiner Segensreichen Regierung einverleibte.

Groß war die Herrlichkeit Sachſens, da er zweymal
ſeinen getreuen Erblanden Friede ſchaffte, und alles dran

wagte,



des Todes. 25
wagte, um nur ſein getreues Sachſen mit dem edlen
Kleinod des Friedens zu beſchenken.

Aber ſiehe, liebes Landes! mitten im Glanz aller die—
ſer irdiſchen Herrlichkeit hat Gott ſein Angeſicht im Au—
genblick des Zornes vor dir verborgen, und alle deine
große Herrlichkeit durch den unvermutheten Tod deines
Allerdurchl. Koniges ſehr gedemuthiget, und dir Aſche
vor Schmuck, Traurigkeit fur Freudenol, und einen
betrabten Geiſt fur ſchone Kleider gegeben hat.

Doch getroſt! ſein Zorn wahret einen Augenblick,
und der fur dich ſo ſchmerzliche Todesfall dieſes großen
Konigs, iſt auch fur dich nur ein ſchneller llebergang des
Zornes Gottes geweſen, denn er iſt auch dir ein Auf.
ſchluß großer, ein glucklicher Aufſchluß ewiger Gnaden
worden. Goott will ſich dein wieder mit großer Liebe und
ewiger Gnade erbarmen. Die Loſung hiezu iſt der theure

Name, Friedrich Chriſtian, der, der wird dich
troſten in aller Muhe, die dir der Herr gegeben hat, der,
der wird deine Traurigkeit in Freude verkehren, der wird

deinen Grenzen Friede geben, und in der Kraft Gottes,
dem er vertrauet, glucklich erhalten. Was fur ein großer
Liebhaber des Friedens er ſey, hat er im Anfang dieſes
Jahres, welches nun nach Gottes heiligen Rath durch
den aufgehenden Glanz ſeiner huldreichen Regierung in
der Geſchichte bezeichnet werden wird, zur Gluckſeligkeit
des ganzen Landes deutlich an den Tag geleget, da durch
ſeine weiſe und von Gott mit dem glucklichſten Erfolg
machtig geſegnete Vermittelung der traurige Krieg gluck—
lich geendiget und wider alles Denken und Vermuthen
der edle werthe Friede nach dem Wunſch von ganz Eu
ropa ſchleunig wieder hergeſtellet ward. Gluckliche Vor—
bedeutung! ſeine Regierung werde eine Salomoniſche
Regierung „eine Regierung in Friede ſeyn. Herr ſprich

Bz5 von
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von deiner Hohe und von dem Thron deiner Herrlichkeit

Ja darzu!
Die furtreffliche Maria Antonia, die Tochter

eines großen Kayſers, eine hochgeliebte Furſtinn, welche
den Glanz ihrer Tugenden, wie die Sonne ihre frucht—
baren Strahlen uber das ganze Land verbreitet, die uns
Gott zur Einſichtsvollen und verehrungswurdigſten Lan—
desmutter gegeben hat, iſt ein offenbarer Beweis der
Gute Gottes, und eine feſte Verſicherung, daß ſich Gott
ſeines Landes erbarmen wolle mit großer Gnade. Das
liebreiche Herz, der fur die Beforderung der Zufrieden—
heit aller getreuen Unterthanen recht ſcharfſinnige Geiſt,
und die auf den Flor des ganzen Landes ruhmlichſt gerich.
tete Bemuhung dieſer großen Furſtinn verſpricht uns
eine erwunſchte Gluckſeligkeit, und die geſegnete Erful—

lung der Verheißung Gottes: Mit ewiger Gnade
will ich mich dein erbarmen.

Du aber, o geliebtes Volk, das du heute durchs
ganze Land traureſt, und Leide tragſt, thue bey dieſem
Sterbefall einen Blick auf die Verganglichkeit aller dei—
ner irdiſchen Herrlichkeit, welche entweder mit dir, oder
du vor ihr ein Ende nehmen wirſt. Bectrachte ſie, als
eine Herrlichkeit, die verganglich iſt, wie das Gras und
des Graſes Blumen. Thue von ihrer Unvollkommen—
heit einen Blick auf jene vollkommene und uber alle
maſſen wichtige Herrlichkeit, die Gott bereitet hat denen,
die ihn lieben, die kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret,
die in keines Menſchen Herz kommen, die keiner Ver
ganglichkeit unterworffen iſt, ſondern jn Ewigkeit wah.

ret: „O Herrlichkeit der Erden! dich mag und
„will ich nicht, mein Geiſt will himmliſch wer—
„den, und iſt dahin gericht, wo Jeſus wird ge
„ſchauet, da ſehn ich mich hinein, wo Jeſus
„qhůütten bauet, da will ich ewig ſeyn. Amen.

E D  CD Trauer



Trauerund Gedachtnißpredigt
dem weyl.

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

ERRNc

Friedrich Chriſtian,
Koniglichen Prinzen in Pohlen und Litthauen,
Herzogen zu Sachſen, Julich Cleve, Berg, Engern und
Weſtphalen, des heil. Romiſchen Reichs ErzMarſchalln und
Churſurſten Landgrafen in Thuringen, Marggrafen zu Meiſſen,

Jauch Ober. und Niederlauſitz „Burggrafen zu Magdeburg,
Gfurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Mark,

Ravensberg, Barby und Hanau, Herrn zu
Ravenſtein,

Unſerm gnädigſten Herrn,
glorwurdigſter Gedachtnis,

nach ſeinem

am 17 December 1763. fruhe um 2 Uhr
erfolgten unvermutbeten Abſterben

auf hohen Befehl
am 6 Februar 1764. Nachmittags um 2 Uhr

z u

Dero hochſtoerdienten Ehren,
in der Pfarrkirche zu Penig gehalten

von
M. Friedrich Jmmanuel Schwarzen,

Pfarrern und Superiutendenten daſelbſit.





Herzlich lieb hab ich dich, o Herr! ich bitt,
du wollſt ſeyn von mir nicht fern, mit dei
ner Hulf und Gnaden. Die ganze Welt
erfreut mich nicht, nach Himmei und Er
den frag ich nicht, wenn ich dich nur kann
haben. Und wenn mir gleich mein Herz
zerbricht, ſo biſt du doch mein Zuverſicht,
mein Heyl und meines Herzens Troſt,
der mich durch ſein Blut hat erloßt, Herr
Jeſu Chriſt! mein Herr und Gott, mein
Herr und Gott, troſt mir mein Seel in
Todes Noth.

dachtige und Geliebte! Das bekummerte
Herz ſindet nirgends Troſt, und nirgends
Beruhigung, als in Gott. Denn ob es
wohl der Vernunft an Troſtgrunden
nicht ermangelt, ſo ruhren ſie doch das

bekummerte Herz ſo wenig, ſo unvermogend ſie ſind,
den Kummer deſſelben aus dem Grunde zu heben. Die
Grunde der Traurigkeit und Schwermuth behalten alle—
zeit das Uebergewicht uber die Beruhigungsgrunde der
Vernunft. Man lege ſie mit jenen auf eine Wagſchale,

auf
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auf welche man wolle, ſo werden ſie allezeit zu leicht be—
funden. Aber Gott, ſein wunderbarer Rato, ſein aller—
heiligſter Wille, ſind der ſeligſte Troſt in aller Noth.
Und o! wie ſelig ſind wir, daß wir bey jedem Ungluck

und Leiden, das uns betrifft, mit gelaſſenem Gemuth
ausrufen und ſagen konnen: Solches geſchicht auch
vom Herrn Zebaoth, ſein Rath iſt wunderbar,
und fuhret es herrlich hinaue, Jeſ. 28, 29. Wenn
wir die Ordnung und den Zuſammenhang dieſer hochſt-
merkwurdigen Worte mit der ganzen Rede des Prophe-—
ten unterſuchen, ſo ſfinden wir zwey große Begebenhei—

ten, uber welche der qufmerkſame Prophet in heilige
Verwumnderung geräth, und ſie in dieſen Worten aus—
druckt. Das erſte, das die Bewunderung des Prophe-
ten auf ſich zieht, iſt die Gleichheit und Ordnung, wel—
che Gott in Beſtrafung derer beyden Reiche Juda und
Jſrael, und zwar auf eine hochſt weiſe Art beobachtet.
Das ſtolze Reich derer zehn Stämme Jſrael, welches
er ſeines Hochmuths wegen die prachtige Krone der Trun
kenen von Ephraim nennet, ſollte nach den heiligen Rath
Gottes von einer großern Macht durch die ganzliche
Entkraftung ſeiner furchtbaren Starke durch die, Ab—
fuhrung in eine traurige und langwierige Gefangenſchaft
auf das auſerſte gedemuthiget, und erniedriget werden.
Dis geſchahe, als die zehn Stamme ihrer Macht, und
großen Zahl ungeachtet, dennoch in das aßhriſche Ge—
fangniß gefuhret wurden. Das benachbarte Judiſche
Reich, das ſich nicht auf ſeine Anzahl und Starke ver
laſſen konnte, weil es nur aus 2 Stammen, Juda und
Benjamin, beſtand, glaubte fur dieſen traurigen Ver—
hangniß in voller Sicherheit zu ſeyn. Es ſetzte ſein
ganzes Vertrauen darauf, daß es den äußerlichen Got—
tesdienſt des wahren Gottes unter ſich habe, welchen
Gott nicht ſo leichte werde verſtohren, und untergehen

laſſen.
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lafſen. Die Burger dieſes Reichs ſtanden daher in der
thorichten Einbildung, als hatten ſie mit dem Tode ei—
nen Bund, und mit der Holle einen Verſtand gemacht,
wenn eine Fluth dahergehe, werde ſie dieſelbige nicht
treffen. Allein da ſie vergaſſen den innerlichen Gottes—
dienſt des Herzens, und die Heiligkeit des Lebens, welche
der auſſerliche wahre Gottesdienſt erforderte, mit denfel—

ben in der Ordnung des Heyls zu verbinden, ſo war die—
ſes Vertrauen allerdings falſch und betruglich; und darum
erfuhren ſie bald eben das Strafgerichte Gottes, welches
uber das Reich Jſrael ergangen war. Jn dieſer Gleich—
beit und Ordnungder Strafgerichte erkannte der Prophet
etwas gottliches, darum bekennet er: Solches ge
ſchicht auch vom herrn Zebaoth.

Das andere, welches ihn in eine heilige Verwun—
derung ſetzet, iſt die wundervolle Maßigung der gottli—
chen Strafen uber beyde Volker, Jſrael und Juda, und
die Anwendung derſelben zu dem allerheilſamſten End—
iwecke. Gott maßigte die Strafen beyder Reiche und
Lander theils durch das billige, und ertragliche Verhalten
ſeiner Ueberwinder gegen dieſelben; dennes geſchahe nicht
allein, daß die gefangenen furſtlichen Perſonen von einem
und dem andern Konige in Aſſyrien wohlgehalten, und
ihrer Bande entlediget, ſondern auch, daß die Gefangenen

vom Volke in ſolche Gegenden des Landes gewieſen wor
den, wo ſie ſich mit Luſt und Zufriedenheit aubauen konn
ten; theils aber maßigte Gott auch dieſes große Strafge

riichte durch das gluckliche und erwunſchte Ende deſſelben,
wodurch Gott bewies, daß ſeine Strafgerichte vollkommen
genau nach dem Verbrechen der Menſchen eingerichtet
ſeyn. Siebenzig Sabbathe und Ruhejahre des Landes
hatte Jſrael und Juda, wider den klaren Buchſtaben des
gottlichen Geſetzes, nicht gehalten, und ſiebenzig Jahre
mußte dieſes Volt in der Gefangenſchaft bleiben, damit

das
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das Land 70 Jahr von aller Beſtellung ruhen mochte,
daß erfullet wurde das Wort des Herrn, durch den Mund
Jeremia: Bis das Land an ſeinen Sabbathen
genug hätte. Denn die ganze Zeit uber der
Verſtohrung war Sabbath, bis daß 70 Jahr
voll worden, 2 Chron. 36. v. 21. Hatte hier Jeſaias
nicht Urſache bey Ueberdenkung der abgemeſſenen Ge—
nauigkeit Gottes in ſeinem Strafgerichte auszurufen:
Solches geſchiehet auch vom herrn Zebaoth?

Die Anwendung dieſer Strafgerichte zu dem heilſam
ſten Endzwecke offenbarte ſich ſowohl dadurch, daß die

Gefangenen in Juda und Jſrael von dem falſchen Ver
trauen auf ihre Macht, und auf das auſſerliche Bekennt.

niß der wahren Religion abgezogen, und naher zur Ver—
einigung mit Gott gebracht wurden; als auch dadurch,
daß das große Heydenthum durch die nahe Bekandt
ſchaft mit dieſem Volke, das unter ihn wandelte, wohnte,
und lebte, die erſte Bekanntſchaft mit Chriſto machte,
als wodurch der gluckliche Grund zu ſeiner kunftigen Be—

kehrung zu Chriſto von Gott eleget ward. Dieſe
Gleichheit und Ordnung Gottes in ſeinen Strafgerichten,
ſeine Maßigung in denſelben und ihre Anwendung zu den
allerheilſamſten Endzwecke ſtellen uns Gott ſowohl in ſei—

ner Weisheit, als in ſeiner Macht, vor Augen. Von
ſeiner Weisheit bey dieſem allen ſagt Jeſaias: Sein
Rath iſt wunderbarlich. Gott beſchließt in ſeinem
allerheiligſten, und uns unerforſchlichen Rath, oft ſolche
Wege mit den Menſchen zu gehen, und ſolche Schickſale
uber ſie zu verhengen, welche gar nicht den Abſichten
Gottes gemaß zu ſeyn ſcheinen, die iedoch Gott dadurch
aufs gewiſſeſte und unfehlbar erreichet. Seine Wege
ſcheinen oft den bloden Augen des Fleiſches unſchicklich,
unbequem, ungerecht und grauſam zuſeyn, aber ſie ſind
gerade das Gegentheil von dem allen; ſie ſind unter allen

Wegen
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Wegen, die Gott mit den Menſchen gehen konnte, die
beſten und bequemſten, die gelindeſten und ſanfteſten,
die gerechteſten und heiligſten. Hieruber zerbricht ſich
nun der Weiſe den Kopf, warum es Gott ſo, und nicht
anders mache. Aber es iſt alles umſonſt. Gottes Rath
iſt und bleibt wunderbar, ſeine Tiefen ſind unergrund—
lich und bleiben unergrundlich, und alle menſchliche Weis—

heit, die ſich an die Beurtheilung des wunderbaren
Rathes Gottes wagt, wird zu Schanden, nach dem
Wort des Herrn: So waill ich nun mit dieſem
Volk wunderlich umgehen, auf das wunderlich
ſte und ſeltſamſte, daß die Weisheit ſeiner
Weiſen untergehe, und der Verſtand ſeiner
Blugen verblendet werde. Jeſ. 29. v. 14.

Was die Weisheit Gottes beſchloſſen, das bringtſeine Macht wirklich zu Stande, es ſey uns nun ſo
begreiflich, als es wolle. Denn er fuhret es herr—
lich hinaus. Alle ſeine Eigenſchaften, beſonders aber
ſeine Macht ſtellet er durch die gluckliche Ausfuhrung
ſeiner Rathſchluſſe der ganzen Welt in ihrer wahren, ob
wohl uns unbegreiflichen Große vor Augen. Wenn die
Strafe ſeines Volks gemaßiget, und nicht einen Tag
langer dauern ſollte, als das Verhaltniß ihres Verbre-
chens erforderte, ſo ſturztte der machtige Arm Gottes,

iu Erreichung dieſer Abſichten, das machtigſte Reich
der ganzen Welt auf einen Tag um, und erweckte zum
Beherrſcher der neuen Monarchie einen Mann von den
auſſerſten Grenzen Perſiens, der allen ſeinen Willen
vollbringen muß, daß man ſagte zu Jeruſalem:
ſey gebauet! und zum Tempel: ſey gegrundet!
So bringt Gott alles zum Stand und Weſen, was ſei—

nem Rath gefallt. So geſchicht alles vom Herrn Ze
baoth, und am Ende bekennen wir alle mit Erſtaunen:

C Sein
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Sein Rath iſt wunderbar, und fuhrt es herr
lich hinaus.

Andachtige und Geliebte! Was ſoll ich ſagen? ſoll
ich euch betruben? ſoll ich die ſchmerzhafte Wunde eures
Herzens aufreißen, daß ſie heute von neuem blute? ſoll
ich mit euch blutige Thränen weinen? o daß es moglich
geweſen ware, mein Vater! daß du dieſen Kelch von
mir genommen hatteſt! und warum ſoll ich meinen
Mund zum Klagen unter euch aufthun! iſt es nicht euch
am beſten bekannt, was die Hand des Herrn vor einen
Riß unter uns gethan? Jedoch ſo ſchwer mir es wird,
mit erſchuttertem und klopfendem Herzen, und mit ge—
hemmter und gebrochener Rede, deinen theureſten und
unvergeßlichen Namen, o lieber Friedrich Chriſtian!
heute in der Verſammlung, die um dich trauret, und
deren Herz uber dich Leide tragt, zu nennen; ſo gerne
hort dich doch unſer Herz nennen, und Kind und Kin—
deskindern wird/das Herz fur Freuden wallen, und das
Auge fur Freudenthräanen ubergehen, wenn das. Ohr
deinen Namen in der ſpaten Nachwelt wird nennen ho—
ren. Und ſoll ich Gott nicht mit Geduld und Maßigung
meines Schmerzes, mit Faßung meines Gemuthes eb
ren? Warunm ſollte ich alſo nicht, o Gott! zu Verherr—
lichung dieſes deines wunderbaren Raths, in dieſer theu—
ren Gemeinde, wiewohl mit einem Herzen, das ſich der

Betrubniß nicht entſchlagen kann, bekennen, daß es dei
ner Weisheit und deinem wunderbarlichen Rathe gefallen
hat, den weyland Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn Friedrich Chriſtian, Konigl. Prinzen in
Pohlen und Litthauen, Herzog zu Sachſen, Julich,
Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen, des heil. Rom.
Reichs Erzmarſchalln und Churfurſten, unſern weiſen
und ſorgfaltigen, unſern liebreichen und gerechten Landes

vater,
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vater, die große Hoffnung Sachſens, die Liebe unſrer
Herzen, am vergangenen 17 December fruh gegen 2 Uhr
durch einen unvermutheten, und uns allen hochſtſchmerz—
lichen Tod von unſern Ha ptern zu nehmen, und ihn
zur außerſten Betrubniß und Beunruhigung unſrer Her—
zen aus dem Lande der Lebendigen ſchnell dahin zu reißen.
Und was ſoll ich hierzu ſagen? Kann ich etwas anders ſa-

ger, als dieſes: Solches geſchicht auch vom Herrn Zebaoth.
Was ſoll ich aber zu eurer Betrubniß ſagen? Jch ſoll
euch heute Troſt zuſprechen, und mein Herz erwartet
Troſt von euch. Nun weil ich euch nicht troſten kann,
und ihrs mich nicht, ſo kommt, wir wollen mit einander
zu einer Troſtquelle gehen, zu Gott wollen wir gehen.
Aus dieſer lebendigen Quelle alles Troſtes wollen wir
Erquickung fur unſre von Seufzen ermudete und nieder—

geſchlagene Herzen ſchopfen. Dieſen Troſt wollen wir
ſchopfen im Gebet um Troſt Betet demnach mit mir
das Gebet aller Gebete, das Gebet Jeſu, das heilige
Vater Unſer.

Text: Pſalm 80 v. 20.
Herr GottZebaoth troſte uns, laß leuch—

ten dein Antlitz, ſo geneſen wir.

Andachtige und Geliebte! Mit dieſen Worten habe
ich meinen Mund am vergangenen 22 Novambris Nach-

mittag um 3 llihr zu euch eroffnet, als ich damals uber
der Leiche unſers Allerdurchlauchtigſten Konigs zu euch
redete. Aber wer hatte das gedacht, daß eben dieſe
merkwurdige Worte in Wochen darauf zum Grunde der
Trauer. und Gedachtnißpredigt ſeines Durchlauchtigſten

Sohnes, des unvergleichlichen Furſtens, des ollergelieb—
teſten Landesvaters, Herrn Friedrich Chriſtians,

C 2 wurde
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wurde geleget werden muſſen. Dieſe merkwurdigen
Worte ſind die bequemſten, die nur gefunden werden
konnen, unſern Schmerz ſowohl, als unſer ſehnliches Ver—
langen nach Troſt uber dieſen hochſtbetrubten Fall aus
zudrucken. Denn da wir uns unter einander uber dieſen
ſchmerzlichen Verluſt nicht troſten konnen, da wir alle
an einer Krankheit des Gemuths darnieder liegen, da
wir alle einen. Schmerz fuhlen3, ſo eilen wir alle zu Gott,
und bitten um Troſt: Herr Gott Zebaoth troſte
uns.Der voſte Pſalm, aus welchem dieſe Worte genom
men ſind, enthalt ein Gebet zu Gott um die Erhaltung
ſeiner Kirche mitten unter dem Toben und Wuten ihrer
Feinde. Merkwurdig iſt der Seegen, den Gott auf den
Gebrauch dieſes Gebets ehedem geleget. Denn es ver—
ſichert uns Theodoretus im z3ten Buch ſeiner Kirchen
geſchichte im 24. und 25 Kapitel, daß die erſten Chriſten
von dem andachtigen Gebrauch dieſes Pſalms herrlichen
Segen von Gott verſpuhret haben. Als namlich der
wutende Heyde, Julianus der Abtrunnige, einen wich
tigen Sieg uber die Perſer erhalten hatte, drohete er
der chriſtlichen Religion den ganzlichen Umſturz, und
vermaß ſich, die Chriſten mit aller Macht ganzlich aus—
zurotten. Die Chriſten, welche keine Waffen hatten,
als das Gebet, griffen zu demſelben, und erwehlten den
goſten Pſalm darzu, den beteten ſie in ihren geheimen)
Verſammlungen taglich unter der Ermunterung und An

fuhrung eines Mannes, mit Namen Julianus Saba.
Und Gott ließ den bedrangten Chriſten die große Barm
herzigkeit und den uberſchwenglichen Troſt wieberfahren,

daß auf einen Tag, zu eben der Stunde, als die Chri
ſten dieſen Pſalm mit Jnnbrunſt und Andacht betdten,
ihr Feind, Julianus, der Abtrunnige, in einem Treffen
uberwunden, und von einem Pfeile getodtet wurde.

Nun
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Mun hatten ſich die Chriſten Troſt erbetet. Sollte Gott
dieſen Segen: uns durch den andachtigen Gebrauch die—
ſes Pſalmens großen Troſt von ihm zu erbeten, wohl
in unſern Tagen von dieſem Pſalmen genommen haben?
Wird er uns wohl auf dieſes Gebet ſeinen gottlichen
Troſt in einem Schmerze verſagen, den niemand heilen
kann, als Gott, mit ſeinem uberſchwenglichen Troſte?
Jch hoffe zu ſeiner Barmherzigkeit, daß uns heute dieſes
ſein Wort ein Wort des Troſtes ſeyn werde. llnd in
dieſer Hoffnung zu Gott ſtelle ich euren betrubten Herzen
iur Ermunterung aus ihrem Gram und Kummer vor:

Die große Beruhigung des Herzens
im Ungluck.

 Es kõmmt von Gott.
2) Es iſt uns gut.
„qherr, wenn ich nur gedenk an dich, all mein

„Gemuth erfreuet ſich, wenn ich mein Hoffnung
„ſtell zu dir, ſo find ich Freud und Troſt in mir,
„wenn ich in Plöthen bed und ſing, ſo wird
„mein Herz recht guter Ding, dein Geiſt be—
„zeigt, daß ſolches frey des ewigen Lebens

„vorſchmack ſey.

Erſter Theil.
Von Gott kommt alles Ungluck. Wie ſoll ich das

verſtehen? Wie? von Gott, dem Geber alles Guten?
von der unerſchopflichen Quelle alles Segens ſoll alles

Ungluck kommen? wie kann dieſes mit der Liebe, Gerech—
tigkeit, Heiligkeit und Weisheit Gottes beſtehen? Gar
wohl. Meine Selele, ſtreite nicht wider dieſen Troſt im

Ungluck, es iſt der großte Troſt, der dir werden kann!

C 3 Alles
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Alles Ungluck, auch dein Ungluck, koommt von Gott, der
unbegreifflich iſt in ſeinem Weſen, unbegreifflich in ſeiner

Macht, unbegreifflich in ſeinen Rathſchluſſen. Der
weſentliche Name Gottes, Jehovah, Herr, der Gott
allein eigen iſt, zeigt das unbegreiffliche Weſen Gottes
an, dieſes Wort iſt der Anfang des Gebetes um Troſt.
Es iſt uber die maaßen merkwurdig, daß dieſe Worte,
die wir erklaren, in dieſem einzigen Pſalmen dreymal
vorkommen, jedesmal aber einen merkwurdigen. Zuſatz
zu dem Namen Gottes, der um Troſt angerufen wird,
bekommen. Sie ſtehen im aten, 8Sten, und 2oſten Vers
dieſes Pſalms. Jedesmal unverandert in den Worten des
Gebets, jedesmal aber mit einem Zuſatz zu dem Mamen
Gottes, der augerufen wird. Jm 4 Vers betet David:
Gott troſte uns, laß dein Antlitz leuchten, ſo
geneſen wir. Jm sten Vers: Gott Zebaoth tro
ſte uns, laß dein Antlitz leuchten, ſo geneſen wir,
und im 20 Vers: herr Gott Zebaoth troöſte uns,
laß leuchten dein Antlitz, ſo geneſen wir. Dieſe
dreymalige Wiederholung eines Gebets in eben deinſel.
ben Pſalm erinnert unſer Herz alsbald an der einzigen

Quelle alles Troſtes, den dreyeinigen Gott, Vater,
Sohn und heiligen Geiſt. Sie erinnert uns aber auch
aus dem dreyfachen Namen Gottes, und aus jedem Na—

men ins beſondre großen Troſt zu ſchopfen.

Das erſte, daraus unſer Herz ſeine große Beruhigung
im Ungluck ſchopft, iſt dieſes: Das Ungluck kömmt
von dem unbegreifflichen Gott her. Wie Gott, ſei-
nem ganzen Weſen nach, von dem engen Verſtande eines
erſchaffenen und endlichen Geiſtes ganz unmoglich gefaßt
und begriffen werden kann; alſo ſind auch ſeine Werke,

alle Werke ſeiner Weisheit, alle Werke ſeiner Macht,
alle ſeine Rathſchluſſe unbegreifflich. Denn ſie ſind nicht

nur

mn
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nur alle vom Ewigkeit, im Rath der Wachter abgefaßt,
und beſchloſſen, ſondern ſie ſind auch, alle ihrer Natur
nach zufallig, und kann daher weder das Weſen, noch
die Zeit, noch die Art und Weiſe, von einem Menſchen
beſtimmt werden. Kein Menſch kann alſo mit ſeinem
Verſtande die Wege, Werke und Handlungen Gottes
begreiffen; es ſey denn, daß es ihm Gott unmittelbar
durch ſeinen Geiſt habe offenbaren wollen, wie dieſes de—
nen Propheten des Herrn wiederfuhr. Und wenn wir ja
etwas von den Wegen, Werken und Handlungen Gottes
begreiffen konnen; ſo iſt doch dieſes nicht eher moglich,
als wenn wir die Rathſchluſſe Gottes zur Wirklichkeit
gediehen, und ihren großen Endzweck herrlich erreichet
ſehen. Aber auch alsdenn bleibt uns doch weiter nichts
ubrig, als eine heilige Bewunderung, daß wir bekennen:
Unſer Herr iſt groß, und unbegreifflich, wie er
regieret, Pſ. 147,5. Wie gar unbegreifflich ſind
ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine Wege,
wer hat des Herrn Sinn erkannt, und wer iſt
ſein Rathgeber geweſen, Rom. 11, 33.

Der unbegreiffliche Gott, iſt ein Gott wundervoller
Ordnung, denn David nennet ihn: Gott Zebaoth,
Gott der Heerſchaaren. So werden alle Werke Gottes,
alle ſeine Geſchopfe, belebte und unbelebte genennet, theils

wegen ihrer unzehlichen Menge und Vielheit, theils we—
gen des unverweigerlichen Gehorſams, darzu ſie ihm alle
verbunden ſind, theils wegen der ſehr genauen Beſtim—
mung eines jeglichen Geſchopfs, zu einer beſondern Ab—
ſicht, theils wegen der furtrefflichen Ordnung, die in
allen Geſchopfen und Werken Gottes herrſchet. Dieſes
letzte iſt ein wichtiger Grund unſrer Beruhiguna im Un—
gluck. Gott halt eine ſehr genaue und gute
Ordnung im Ungluck, da er Gluck und Ungluck ſehr

C 4 weiblich,
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weislich, und ſehr ordentlich mit einander, ſowol der Zeit,
als der Art nach, abwechſeln laßt. Nicht beſtandig
Unnluck, nicht immer einerley Ungluck; nicht beſtandig
Gluck, nicht immer einerley Gluck, ſondern alles nach
der Ordnung, in welcher es ſein heiliger Rath beſchloſſen
hat; heute Sorgen, morgen Sonnenſchein; heute Freu—
de, morgen Leid, heute Wohl, morgen Wehe, heute
Gluck, morgen Trubſal. Auch hiervon muſſen wir aus—
rufen: Herr! wie ſind deine Werke ſo groß und
viel, du haſt ſie alle weislich geordnet, Pſ. 104.
v. 24. Auch hier muſſen wir zur Ehre Gottes bezeugen,

was er ordnet, das iſt löblich und recht, Pf. iii.
v. 3. Ja es verdienet die großte Aufmerkſamkeit der
Chriſten, daß Gott, wie in allem Unglucke, alſo auch
beſonders in den Krankheiten, und dem Tode. des Men—
ſchen ſeine weiſe, genaue und ganz furtreffliche Ordnung

halt. Man bedenke es ſelbſt, meine Freunde! Die Krank—
heiten, die ein großes Ungluck der Meuſchen ſind, ſind von
unzehlicher Menge, ſie ſind alle zufallig, ſte ſind, ihrem Ur—
ſprunge, ihrer Art und ihrer Wirkung nach, ungemein von
einander unterſchieden. Und Gott halt eine ſo weiſe Ord
nung unter ihnen, daß eine jedwede Art und Gattung der
ſelben ihre Anzahl, die ihr von Gott vorgeſchrieben iſt, zur
Erfullung des Maaſes, welches dem Tode beſtimmt iſt,
aus einem jedweden Alter der Menſchen liefern muß.
Es ſterben nicht lauter Alte, nicht lauter Junglunge, nicht
lauter Kinder, ſondern alle unter einander. Wie denn
aber? alles ohne Ordnung? Nein! in der beſten Ord
nung. Der Satz des ſonſt ſo weiſen Seneca: Der
Tod halt keine Ordnung unter Jung und Alt;“)
iſt in unſern Tagen durch die genaueſte Aufmerkſamkeit
auf die Zahl derer Sterbenden aus einem jeden Alter,

aus
Seneca fata non ſeruant ordinem inter iuuenen

et ſenes.
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aus dem Greisalter, aus dem Mannesalter, aus dem
Junglingsalter und aus dem Kindesalter fur falſch
befunden und angemerket worden, daß Gott ſowohl in
der Hauptzahl derer jahrlich ſterbenden, als auch in der
Zahl derer, die aus jedem Alter ſterben, eine gute und
hochſtweiſe Ordnung halte. Wenn tooo Menſchen
uberhaupt ſterben, ſo iſt darunter eine faſt gleiche Anzahl

von einjährigen, von iojahrigen, von 2ojahrigen, von
zojahrigen, von 6ojahrigen, von sojahrigen Menſchen,
um die ganze Hauptſumme der jahrlich Sterbenden durch
ſie voll zu machen, und in dem Todienregiſter Gottes
vollig heraus zu bringen.“) Sehet ihr Menſchen! ſo
ordentlich halt Gott ſeine Krankheitsliſten und ſein Tod
tenvegiſter. Es ſterben nicht lauter Alte, nicht lauter
Junglinge, nicht lauter Manner, nicht lauter Kinder,
nicht lauter Niedrige, nicht lauter Hohe, nicht lauter
Unterthanen, nicht lauter Furſten, ſondern alle in der
Ordnung, die ihnen Gott beſtimmet hat, wie ein auf—
merkſamer Weiſer unter den Heyden einſahe, der den
gegrundeten Ausſpruch that:

Der blaſſſe Tod gehet ſowohl in die hütten der
Niedrigen, als in die Palllaſte der Bönige,
in alle hauſer, die ihm Gott angewieſen hat.

Erfahren wir hier nicht zu unſerm großen Troſt die
Wahrheit der Worte Pauli: Gott hat Ziel geſetzet,
und zuvor verſehen, wie lange und wie weit die
Menſchen wohnen ſollen, Apoſt. Geſch. 17, 26.

Der große Gott der Ordnung iſt ein Gott, der in
allen ſeinen Eigenſchaften und Werken anbetungswurdig

C5 iſt.J

 Joh. Peter Süßemiich gottliche Ordnung in den Ver
underungen des menſchl. Geſchlechts 2 Th. Cap. 22. p. 287.

Auh 1oratius Carm. Lib. J. Od. IV. v. 14. Pallida mors aequo
ulſat pede pauperum tabernas, regumque turres.
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iſt. Dieſes druckt der Name: Gott, in der Sprache
Davids aus, woner ein Weſen anzeigt, das aller
Anbetung wurdig iſt. Jn allen ſeinen Eigenſchaften,
die uber alles, was erſchaffen iſt, unendlich erhaben ſind,
in ſeiner Weisheit, unermeßlichen Große, unausſprechli—

chen Macht, in ſeiner unerſchopflichen Gute, in ſeiner
Erſchaffung aller Weſen, in der Regierung und Erhal—
tung der Welt durch ſeine Vorſehung, erzeiget ſich Gott,
als das allerſeligſte Weſen, vor welchem alles, was lebet,
auf ſein Angeſicht in den Staub fallen, und bekennen

muß: Herr! du biſt wurdig zu nehmen Preiß,
und Ehre, und Kraft; denn du haſt alle Dinge
geſchaffen, und durch deinen Willen haben ſie
das Weſen, und ſind geſchaffen, Offenb. 4. v. 11.
Dieſes preiswurdigſte Weſen, das ſowol alle Bedurff—
niſſe derer erſchaffenen Weſen vollkommen kennet, als
auch denenſelben nach ſeiner unumſchränkten Macht, alles
in reichen Uebermaas giebet, was ſie bedurffen, will nicht
alleine um ſeine Wohlthaten gebeten, ſondern auch dafur
gelobet und gepreiſet ſeyn. Benyde Arten der gottlichen
Anbetung befiehlet uns Gott im 50 Pſalm v. 15. Ruffe
mich an in der Zeit der Noth, ſo will ich dich
erretten, und du ſollſt mich preiſen.

Wie nun dieſer hohe und erhabene Gott in allen ſei—

nen Werken wurdig zu nehmen iſt, Preis und Ehre;
alſo verdient er auch die Ehre der gottlichen
Anbetung im Ungluck, das von ihm kömmt.
Geſchiehet nichts von ungefehr in der Welt, und geſchie.
het doch vieles ohne Einrath und Zuziehen wider alles
Denken und Hoffen derer Menſchen; ſo kann es nicht
anders, als durch die weiſe Regierung Gottes geſchehen.
Die beyden großen Abwege, welche ehedem die große
Menge der heydniſchen Weltweiſen betraten, der Jrthum

von der unbedingten Nothwendigkeit aller Dinge, und
die
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aller Dinge, ſind durch das Licht der Religion, wie der
Schatten der Nacht durch die Strahlen der Sonne, ver—
trieben worden. Gott Lob, wir wiſſen, und wiſſen es
durch Hulfe der Religion, daß in der Welt nichts durch
ein blindes Ungefehr, nichts ohne Gott, nichts ohne Got—

tes weiſe Regierung und Zulaſſung geſchehen, daß ohne
Gottes Willen nicht ein Haar von unſerm Haupte ent
fallen konne. Geſchieht aber nichts von ungefehr, ſo
geſchiehet auch das Ungluck nicht von ungefehr, folglich
muſſen wir bey jedeni Ungluck in der Welt, das ohne
den wirkenden oder zulaſſenden Willen Gottes nicht ge—
ſchehen kann, ſagen: Solches geſchicht auch vom
Herrn Zebaoth. Ein jedes Unaluck erinnert uns an
dem Worte des Herrn im dritten der Kläglieder Jeremiä
im 37 v. Wer darf denn ſagen, daß ſolches alles
geſchehe ohne des?

Befhloerrn ee „und daß we—der Boſes noch Gutes komme aus dem Munde
des All her ochſten.Das Ungluck iſt eine Strafe der Sunden. Die
Straſe der Sunden aber hat ſich Gott, als der gerechte
Richter alles Fleiſches, alleine vorbehalten. Die Rache
iſt mein, ſpricht er, ich will vergelten, Deut. 32,35.
Und obwohl der gerechte Gott, deſſen Rath wunderbar
iſt, nicht allezeit unmittelbar, ſondern oft mittelbar Sun

der durch Sunder ſtrafft, ſo fuhret er doch das Werk
ſeiner Strafgerechtigkeit ſo herrlich hinaus, daß eine jede
Sunde durch ihr eigenes Ungluck, das ſie ſich ſelbſt be—
reitet, und allgemeine Sunden, durch allgemeines Un
gluck, zum Schrecken der Welt, und Verherrlichung
ſeiner Majeſtat geſtrafet werden. Aus dieſem Grunde,
namlich, weil das Ungluck eine Strafe der Sunden iſt,
der Sunder aber, ſo viel in ſeinen Kraften ſtehet, der
Strafe auf alle nur mogliche Weiſe auszuweichen ſucht,

die
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die ihn aber doch endlich gewiß und unfehlbar trifft, ſa

get Gott: daß alles Ungluck der Menſchen als eine ge—
rechte Strafe von ihm komme: Blaſet man auch die

Poſaune in einer Stadt, daß ſich das Volt nicht
entſetze, iſt auch ein Ungluck in der Stadt, das
der Herr nicht thue, Amos 3. v. 6G. Wie majeſta—
tiſch redet Gott hiervon im a5 Cap. Jeſaia im 7ten V.
Jch bin der hherr, und keiner mehr, der ich das
Zicht mache, und ſchaffe die Finſterniß, der ich
Frieden gebe, und ſchaffr das Uebel, ich bin der
Herr, der ſolches alles thut; und im erſten der Weiſ—
ſagung Micha im 12 V. zeigt er uns ſeine uber das Ungluck

waltende Hand der Allmacht und Weisheit. Die be
trubte Stadt vermag ſich nicht zu troſten, denn
es wird das Ungluck vom herrn kommen, bis
an das Thor Jeruſalem.

Endlich iſt auch alles Ungluck unfehlbar von Gott,
weil daſſelbe als eine Strafe unſrer Sunden, nach unſerm
Verbrechen, und nach unſerm Vermogen, daſſelbe zu er
tragen, auf das genaueſte gegen einander gehalten und

abgemeſſen iſt. Sunde und Strafe haben ein ſehr ge
naues Verhaltniß mit einander, und eben ſo abgemeſſen

iſt das Verhaltniß unſrer Kraſte, die wir ſelbſt nicht ken
nen, gegen das Maas, und die Große des Unglucks—

Gott iſt getreu, der euch nicht laßt verſuchen
uber euer Vermoögen, ſondern macht, daß die
Verſuchung ſo ein Ende gewinnet, daß ihr es
könnet ertragen, 1Cor. 10. v. 13. Leuchtet aber nicht
aus dieſem allen eine gottliche Weisheit hervor? Wart
die Strafe der Sunden und das Ungluck nicht empfind
bar genug, griffe ſie die Menſchen nicht hart genug at
wer wurde es achten? wer wurde daher einen Bewe
gungsgrund zur Beſſerung nehmen? Aber ware das Un

gluck zu harte, und das Leiden zu ſchwer, ware es ubtt
unſert



im Ungluck. 45
unſere Krafte, wie bald wurden wir unter der Laſt deſſel.
ben erliegen, und wurde wohl Gott durch unſere Ver—
zweiflung im Ungluck ſeine Abſicht erreichen? Darum
lernet hieraus die Weisheit Gottes im Ungluck erkennen.
Lernet verſtehen, was Jeſaias im 31 Cap. v. 2. ſaget:
Er iſt weiſe, und bringt Unglück herzu, und
wendet ſeine Worte nicht. Ogroßer Troſt! owahre
Beruhigung im Ungluck: Es kommt von Gott! Kommt
mein Ungluck von dir, ſo will ich, o getreuer Vater, in
allem Ungluck, das mir begegnet, ruhig ſeyn, denn „ohnèe

„deinen Willen kann mir nichts begegnen, du
„kanſt verfluchen, und auch wieder ſegnen, du
„weißt meinen Schmerz, du kennſt mein Herz,
»haſt du mirs aufgelegt, ſo hilff mirs tragen.

Anderer Theil.
Der andere Grund der großen Beruhigung unſers

Herzens im Ungluck iſt dieſer: Es iſt uns gut. Alles,
was uns gut iſt, iſt nicht nur unſrer Wohlfarth, und unſrer
Vollkommenheit nicht zuwider, ſondern es verſichert uns
auch in den jetzigen und kunftigen Beſitz derſelben. Die
Erkenntniß dieſer Wahrheit neunen wir Troſt, und hierum
bittet David in den Worten: Troſte uns. Alles Un—
gluck iſt uns alſo gut, weil uns Gott in demſelben reichlich
troſtet, und uns die kraftigſten Verſicherungen unſrer
Wohlfahrt mitten in demſelben giebt. Gottes Troſtungen
aber ſind eine der großten Wohlthaten der Liebe Gottes.
Wer Gottes Troſtungen nicht kennet, keinen Geſchmack
an denenſelben hat, ſie nicht achtet, wenn man mit Eliphas

den Vorwurff machen muß: Sollten Gottes Troſtun
gen ſo gering vor dir gelten, Hiob 15, u. der hanget
nicht mit ſeinem Herzen am Herrn, der kennet die Fur—
trefflichkeit und Starke des gottlichen Troſtes nicht. Uns
aber, die wir Gott kennen, und lieben, iſt alles Ungluck
gut, weil wir in denſelben erkennen lernen, daß aller wah

rer
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rer Troſt. allein von Gott komme. Aus dieſem Grunde
wird nicht allein die dritte Perſon der heil. Dreyeinigkeit,

der heilige Geiſt, von Gott ſelbſt der Troſter genennet,
ſondern Gott heißt auch in der Schrift ein Vater der

Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes. Gott
hat uns die ſuſſeſte Troſtquelle in ſeinem lebendigmachen
den Worte aufgeſchloſſen, und wie wir aus ſeiner gottli—
chen Fulle alle nehmen Gnade um Gnade, alſo nehmen
wir alle aus ſeinem gottlichen Worte, Troſt um Troſt.
Jm roten Capitel Jeſaia v. 3. fragt Gott den Menſchen

alſo: Was wollet ihr cthun am Tage der heim.
ſuchung und des Unglucks, das von ferne kommt

JZzu wem wollet ihr fliehen? Zuwem anders als zu
JGott, und ſeinem troſtreichen Worte, das allein Troſt

giebet in allem Ungluck? Da ich es kaum recht wagen
darff bey der wenigen Achtung unſrer Tage fur das Wort
Gottes mich auf viel eigne Erfahrungen vieler Chriſten zu
beruffen, ſo will ich einen Mann zum Zeugen Goues auf
ſtellen, der mag uns ſagen, was fur eine ſelige Troſtquelle
das Wort Gottes ſey: Es iſt David, der geangſtete und
von Gott reichlich getroſtete David. Allen ſeinen Troſt
in ſeinem Leiden, deſſen mehr war, als des Sandes am
Meer, ſchopfte er aus dieſer lebendigen Quelle. Horet
ihn ſelbſt hiervon zum Preis des gottlichen Wortes reden

im 94 Pfalm v. i9: Jch hatte viel Bekummerniß
in meinem Herzen, aber deine Troſtungen er—
quickten meine Seele, im 1i9 Pſalm v. 15. Das iſt
mein Troſt in meinem Elende, denn dein Wort
erquicket mich, und im g2 V. Wo dein Geſetze
nicht ware mein Troſt geweſen, ſo ware ich ver
gangen in meinem Elende. Autſſer Gott und ſeinem
Worte, iſt kein wahrer Troſt zu finden. Denn aller
menſchlicher Troſt iſt ein elender Troſt, ja kein Troſt zu
nennen. Denn wie ſollte ein Menſch dem andern troſten
konnen, da ſich keiner fur eben demſelben Ungluck in

Sicher-
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Sicherheit ſtellen, keiner die eigentliche Abſicht des Un—
glucks einſehen, und keiner ein bewahrtes Mittel wider
das Ungluck und zu ſchleuniger Beendigung deſſelben er—
finden kann, und niemals in ſeiner Gewalt hat. Die
Vernunft hat nur zwey Troſtgrunde im Ungluck: Der
eine iſt von der unvermeidlichen Nothwendigkeit des Un
glucks hergenommen, und befiehlt uns, das zu ertragen,

was wir einmal nicht andern konnen. Aber das vermeh—
ret eben unſern Kummer, daß wir das Ungluck nicht an—
dern konnen. Wie kann aber das, was unſern Kummer
mehrt, ein Troſtgrund wider denſelben ſeyn? Der andre
Troſtgrund, den uns die Vernunft vorhalt, iſt diefer:
Achte das Ungluck nicht, ſondern ſey gegen daſſelbe unem—

pfind.ich und fuhlllos. Aber ſteht es denn bey uns, unſre
Sinnen und ihre Empfindungen zu andern? Steht es
denn in unſrer Gewalt zum Schmerz zu ſagen, ſey nicht
Schmerz, und zum Ungluck, ſey nicht Ungluck? Sehet
ſo gar ſeichte, ſo gar nichtig iſt aller menſchlicher Troſt.
Hat nun Zacharias wohl unrecht, wenn er im 2ten ſeiner
Weiſſagung im 2ten Vers von den Menſchen ſagt: Jhr
Troſten iſt nichts. Hat ſich Hiob wohl geirret, wenn
er ſeinen Troſtern im 34 V. des 21 Cap. alſo antwortet:
Wie troſtet ihr mich ſo vergeblich, und eure
Antwort findet ſich unrecht? und im i4ten Cap.
im2 Vers: Jch habe ſolches oft geſagt, ihr ſeyd
allzumal leidige Troſter. Jſt daher aller menſchlicher
Troſt eitel und vergeblich, ſo ſucht, ihr Betrubten! die
lebendigmachende Erkenntniß der Verſicherungsgrunde

eurer Wohlfahrt bey und aus eurem Leiden allein bey
Gott! Haltet eurem Herzen die ſelige Wahrheit unablaßig

vor, daß das Ungluck von Gott nicht uber euch komme,
um eure Wohlfahrt zu untergraben, umzuſturzen und zu
zernichten, ſondern daß ſie wahrendes Unglucks feſt be—.
ſtehe, und nach dem Ungluck viel großer und herrlicher
ſeyn werde, als ſie vor demſelbigen war; ſo wird

Geinuthe
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Gemuthe durch dieſe Betrachtung ganz und gar beruhi—
get werden, und ihr werdet euch ſelbſt den Troſt zuſpre—

chen konnen: Sey nun wieder meine Seele zufrie—
den, denn der herr thut dir gutes, er thut dir
auch im Ungluck gutes, und du wirſt Gottes Verfahren
mit dir im Ungluck vollkommen rechtfertigen und ſagen:
Er hat alles wohl gemacht.

Das Ungluck iſt uns gut, denn wir lernen daraus die
wunderbaren Rathſchluſſe Gottes von unſerm Heyl er
kennen. Hierum bittet David in denen Worten: Laß
leuchten dein Antlitz. Das Antlitz Gottes bedeutet
den wundervollen Zuſammenhang der heiligſten, uns aber

verborgenen Abſichten Gottes mit denen Mitteln, dieſel—
ben zu erreichen. Dieſes Antlitz Gottes iſt uns geniei—
niglich verborgen. Wir wiſſen von den wichtigſten Be—
gebenheiten, die ſich in der Welt entweder auf Gottes
Befehl, oder durch Gottes Zulaſſung zutragen, die Ab—
ſichten Gottes dabey nicht zu ſagen, konnen auch dieſel.
ben, da ſie ſich gemeiniglich erſt nach einiger Zeit entwi

ckeln, im Voraus nicht errathen. Am allermeiſten aber
befremden uns die Mittel, die Gott zu Erreichung ſeiner
Abſichten erwehlet. Sie ſcheinen uns nicht allein zu
denen Abſichten Gottes ſehr unſchicklich und unbequem,

ſondern auch oft gerade das Gegentheil von denen Abſich.
ten Gottes zu bewirken. Das Ungluck ſcheint ein ſehr
unbequemes Mittel zur Wohlfahrt und Befeſtiqung un
ſers Glucks zu ſeyn, und es iſt es doch; das Leiden ſcheint

ein ſehr unbequemer Weg zur Freude zu ſeyn, und es iſt es
doch; Angſt und Noth ſcheinet der ganzen Natur unſrer
Wohlfahrt entgegen, nicht aber ein Mittel dazu zu ſeyn,

und ſie iſt es doch. Daß wir nun ſo wenig mit dem An
geſichte Gottes, das iſt mit ſeinen Abſichten und Mitteln
bekannt ſind, hat uns Jeſus in dem Wort gelehret, das
er zu Petro ſagte: Was ich thue, das weiſt du itzt
nicht, du wirſt es aber hernach erfahren, Joh. 13/7.

Weil
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Well aber Gott die Abſichten ſeiner Handlungen und
Rathſchluſſe fur uns ſo geheim halt, ſo nennet ihn die
Schrift, und wir mit ihr einen verborgenen Gott, und
bekennen zu ſeinem Preiß: Furwahr, du biſt ein ver
borgener Gott, du Gott Jſrael, der heiland, Jeſ.
45. v. i8. Ob wohl Gottes Antlitz meiſtens fur unſern
Augen verborgen iſt, ſo kommt doch bisweilen die gluck—
liche Stunde, in welcher Gott ſein Antlitz leuchten laßt.
Das Leuchten des Antlitzes Gottes iſt die Offenbarung

und Erkenntniß der allerſeligſten Rathſchluſſe Gottes, und
ſeiner großen Abſichten bey ſeinen Werken. Dieſe Erkennt.

niß der Herrlichkeit Gottes iſt ſchon itzo das großte Ver—
gnugen des Geiſtes, ob wir ihn ſchon nur in einen ſchwa—
chen Lichte nachſpuhren, und in dieſem Leben ſehr wenig
davon ausfindig machen konnen. Aber in jenem Leben
wird ein großer Theil unſerer Seeligkeit darinnen beſte
ben, alle die aroßen Abſichten Gottes, die er bey der Er—

ſchaffung der Welt, und aller Begebenheiten in der Welt
gehabt hat, zu durchſchauen, und mit einem himmliſchen
Vexrgnugen des Geiſtes einzuſehen, wie nicht eine einzige

von denen großen Abſichten Gottes vereitelt worden, noch
unerfullt geblieben, ſondern wie ſich alles, alles in der
Welt zur Erreichung der Abſichten Gottes fugen und ſchi
cken muſſen. Philipp Melanchton, bieſer große Geiſt, der
an Scharfſinnigkeit ſeines gleichen wenig in der Welt hat,
freute ſich auf dieſen Theil ſeiner Seeligkeit bey Gott herz-
lich. Denn man fand, als er ſeinen Geiſt aufgegeben ge
habt, auf dem Tiſche neben ſeinem Sterbebeitr ein Blatt,

auf welches er mit ſterbender Hand geſchrieben hatte:

Urſachen,
Cauſie cur minus abhorreas peceatis,

ete. venies In lucem, videbit Deum, intueberis filium Dei,
diſces illa mira arcana, auae po-

tuiſti ete. vide Chriſtopſiori Pezelii oonſilia Philippi Me-
lnehthonis Tem. II. p. 336.
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Urſachen, warum du dich vor dem Tode nicht
furchten darfſt: Du wirſt von der Sunde
befreyet werden, du wirſt zum Lichte kom
men, du wirſt Gott ſehen, du wirſt den
Sohn Gottes betrachten, du wirſt die wun
dervollen und verborgenen Dinge einſehen
lernen, welche du in dieſem Leben nicht
haſt begreifen konnen.

Haben wir denn aber auch dieſen Vortheil im Un—
gluck, daß uns Gottes Antlitz in. und nach demſelben leuch
tet? Allerdings. Gott hat bey allem Ungluck unter an—
dern die Abſicht, unſre Geduld im Leiden, unſre Erge
bung in ſeinen Willen, unſre Gelaſſenheit in ſeinem Ver

hangniſſe uber uns zu prufen. Und ſtehet es nicht bey
uns, dieſe Abſicht Gottes in der Kraft, die er uns dar
reicht, zu erfullen? Gott hat mit einem jeglichen Leiden
ein großes Gut verknupft, indem er entweder die natur—
lichen Folgen des Leidens fur uns vortheilhaft ausſchlagen,
oder durch ſeine beſondre Vorſehung das Ungluck unſer
Gluck werden laßt. Jſt die lebendige Erkenntniß dieſes
mit den Leiden verknupften Guten nicht eine Abſicht Got
tes im Ungluck? und ſind wir nicht verbunden, dieſe Ab—
ſicht Gottes einzuſehen und zu erreichen? Gott regieret
mit ſeiner weiſen Hand alle Umſtande des Unglucks, ſein
Auge iſt niemals von demſelben weggewendet, und ſeine

Hand nie von demſelben entfernet. O! welch ein empfind
liches und lebhaftes Vergnugen iſt es nicht, die weiſe
Vorſehung Gottes im Ungluck zu erkennen und verſtehen
zu lernen, was die Worte Gottes Jeſ. 43. im 2ten Vers

ſagen wollen: Furchte dich nicht, denn ich habe
dich erloſet, ich habe dich bey deinem Namen
geruffen, denn du biſt mein, ſo du durchs Waſ—
ſer geheſt, will ich bey dir ſeyn, daß dich die
Strohme nicht ſollen erſauffen, und ſo du durchs
Leuer geheſt, ſollſt du nicht brennen, und die

Flamm
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Flamme ſoll dich nicht anzunden. O welches Ver—
anugen des Geiſtes und des Herzens iſt es nicht, mitten im
Ungluck aus dem uber uns erleuchteten Antlitz Gottes lau-

ter Zuge der Liebe, der Gute, der Erbarmung, des Mit—
leidens, der Bereitwilligkeit, zu helfen, und die freund—
ſchaftlichſten, ja die naturliche Geſinnungen gegen uns
zu leſen. O Menſch! brauche nur das Ungluck recht, ſo
wirſt du ſehen, daß dir Gott mitten in demſelben ſein
Antlitz leuchten laßt.

Das Ungluck iſt uns gut. Denn es iſt ein ſichres
Geneſungsmittel von einer ſchweren Krankheit des Ge

muths. Laß leuchten dein Antlitz, ſo geneſen wir, verſichert
David ſich und uns, die wir mit ihm gleiche Geſinnung
des Gemuthes im Ungluck haben. Der Kummer des
Gemuths uber das Ungluck, das uns betrifft, iſt eine un
heilbare Krankheit, von welcher wir durch nichts anders,

als durch die heilende Kraft der Wunderhand Gottes ge
neſen konnen. Er iſt eine große Gefahr, aus welcher
uns niemand, als Gott erretten kann; er iſt eine große
Schwachheit, darinnen uns niemand, als Gott, ſtarken
kann, wie David bezeugt im i19 Pſalm ir7 v. wo er
Gott bittet: Starke mich, daß ich geneſe, ſo werde
ich ſtets Cuſt haben an deinem Geſetz. Von dieſem
Kummer des Gemuths laßt uns Gott geneſen durch Ver
gebung der Sunde, und durch Verſicherung ſeiner Gnade,
wenn er ſein Angeſicht zu uns wendet, und uber uns leuch—
ken laßt. Wie die Sonne, wenn ſie ſich nach dem Ende
des eraurigen Winters wieder zu der Erde wendet, alles
belebet; ſo wird alles lebendig, was zuvor im Schlum—

mer ſeines Herzeleids gleichſam erſtarret und todt lag,
wenn Gott ſich den bekummerten Herzen ſehen laßet; wie
das Herz eines getreuen Unterthanen lacht, er das

Angeſicht ſeines ſorgfaltigen und liebreichen Landesvaters

ſiehet; alſo ſchlagt das Herz, das bekummerte Herz, fur
Freuden, wenn Gott ſein Angeſicht wieber ſehen laßt.
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Wie ein Bekummerter voller Freude wird, wenn er das
Angeſicht deſſen, den er vor verlohren hielt, wieder ſiehet;

alſo wird das Herz voll unausſprechlicher Freude, das
Gott wieder ſiehet, deſſen Gnade es vor verlohren hielt.
So ruffen alle bekummerte, und von Gott beruhigte Her—
zen, die Gottes Angeſicht im Ungluck geſehen haben, aus
Gen. 32, 30: Jch habe Gott von Angeſicht zu An
geſicht geſehen, und meine Seele iſt geneſen.

Ach, Herr Gott Zebaoth! troſte doch auch uns alle,
die wir um unſern geliebteſten und preißwurdiagſten
Friedrich Chriſtian trauren, laß uns, die wir
von Herzen betrubt ſind, dein Antlitz leuchten, ſo geneſen
wir. Denn anders als durch dich konnen wir nicht gene—
ſen. Aber wenn du uns hilfſt, iſt uns geholffen.

Herr Gott Zebaoth! troſte Jhro Churfurſtl. Durchl.
unſern gnadigſten und huldreichſten Landesherrn, laß dein
Gnadenantliß uber ihn leuchten, zum geſegneten Wachs

thum und erſprießlichen Gedeyhen. Schaſſe in ihm
das huldreiche und gegen ſein Land ſo vaterlich geſinnte
Herz ſeines unvergeßlichen Vaters des auch im Tode und

in der Aſche liebenswurdigſten Friedrich Chriſtians,
und troſte das ganze durch deſſen Tod autzerſt betrubte
und niedergeſchlagene Sachſen durch ihn. Laß den großen
Bau der Wohilfarth Sachſenlandes, darzu ſein preißwur—

digſter Vater den ſicherſten Grund geleget hat, durch ihn
glucklich vollendet werden. Laß ihn deinen Hirten ſeyn,
den du erwahlet haſt, der allen deinen Willen vollbringe,
daß man ſage zu Sachſen: ſey gebauet, und zu ſeinem
Wohl: ſey gegrundet.

Herr Gott Zebaoth! troſte die hochſtbetrubte Chur

furſtl. Frau Wittbe, die preißwurdigſte Mariam
Antoniam. Wiſche du mit deiner Troſt-und Liebes
hand alle gerechte Thranen um ihren preißwurdigſten
Gemahl von ihren Augen, belohne ihre wahrhaftig furit.

liche
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liche Treue, welche ſie an ihrem und unſerm theureſten
Friedrich Chriſtian erwieſen, da ſie ſich von ſeinem

Krankenbette nicht entfernet, und ihrer theureſten Ge—
ſundheit ſelbſt in der großten Gefahr nicht geſchonet.
Belohne dieſe ruhmvolle Treue mit großer Gnade und
mit herrlichem Segen. Erfreue ihr Herz mit der Freude
deines Antlitzes und mit dem Troſte deines heil. Geiſtes.
aß ihre edlen furſtlichen Zweige in allen preißwurdigſten
Tugenden unter ihrer Aufſicht bluhen und wachſen, ihr
edles Herz aus deren geſegneten Wachsthum großen Troſt

dun aroße Freude ſchopfen. Erhalte uns dieſes Kleinod
des ganzen Landes ihrem Traſt

 qu rhin iuotir vioſe tiiiu 4u uiiſftttgroßen Beruhigung bey dem allererwunſchteſten Wohlſeyn
und bey einem langen Leben ohne ferner Leiden und Kum
mer, welches mir allo l

raften i
prich ja zu dieſem Gebete. Hert Gott Zebaoih!2—

ns durch die Erhorung dieſes Gebetes kraftiglich.

Herr Gott Zebaoth! troſte alle Churfurſtl. Wayſen,
welche der Tod ihres guten Vaters in ihrer zarten Jugend
auf das außerſte betrubet hat. Laß ſie unter der gluckli—
chen und heilſamen Auferziehung ihrer preißwurdigſten
KFrau Mutter, und unter weiſen Vormundſchaft
Durchlauchtigſten Prinzens Xaverii Konigl. Hoheit,
der Chur Sachſen Auminiſtratoris, uber deſſen gluck,
liche Regierung du das Auge deiner Vorſicht in Gnaden

offen halten wolleſt, aufwachſen als Pflanzen der Gerech—
tigkeit zum Preiß deines Namens.

Herr Gott Zebaoth! troſte das ganze Land, laß leuch
ten dei Jn ntlitz uber daſſelbe, daß es von ſeinem großenvon ſeinem außerſten Kummer geneſe. Wir alle, die
wir hier vor deinem Angeſicht voller Betrubniß
ſammlet ſind, rufen zu Herr Zebaoth!
troſte uns, troſte uns, wir brauchen alle Troſt,

D3 wir
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wir ſind alle niedergeſchlagen, wir konnen keiner den
andern troſten, darum troſte du uns. Du haſt uns
hart angegriffen, du haſt unſer Herz aufs empfindlichſte
verwundet. Du haſt uns unſer beſtes, unſer liebſtes,
unſer edelſtes Kleinod entriſſen. Ach! Gott laß uns in
dieſer allgemeinen Nacht der Traurigkeit, in der betrub—
ten Finſterniß unſers tiefen Leides, laß uns leuchten dein

Antlitz, ſo geneſen wir. Troſte, troſte du dein Volk,
rede du freundlich mit Sachſen, laß ihn predigen, daß
ſeine Ritterſchaft ein Ende habe, und ihm ſeine Sunde
vergeben ſey, da es nun Zweyfaltiges von deiner Hand
empfangen hat, um alle ſeine Sunde.

Was ſtehet dort vor rin betrubtes Volk, das ſein
Angeſicht in Flor verhullet, und ſeine Harfen an die
Weiden gehangen hat, das fur Schmerzen verſtummt,
und vor Jammer ſprachlos worden? Es ſind die Lieb—
haber der edlen Wiſſenſchaften und Kunſte, die an den
weiſen und klugen Friedrich Chriſtian ihren Vater,
ihren beſten Kenner, ihren machtigſten Beſchutzer, ihren
bewahrteſten Freund verlohren haben. Euer Schmerz
iſt gerecht. O, wie viel habt ihr verlohren! doch ermun-
tert euch, ſeyd dankbar gegen euren Beſchutzer, verewi
get ſeinen Ruhm in euren Gedichten, in der Geſchichte,
in den Werken eures Witzes. Wer der beſte Lobredner

Friedrichihriſtians ſeyn wird, der wird den
Ruhm des großten Witzes und des furtrefflichen Geiſtes
bey der ſpaten Nachwelt davon tragen.

Dort ſehe ich noch ein Volk von betrubten Hertzen
ſtehen, den ich ſeinen Kummer aus dem Angeſicht leſen
kann. Wer ſind die? Es ſind die Armen, die Bedräng
ten, die Nothleidenden, deren Zuflucht, deren Schutz,
deren Stutze, deren liebreiche Vorſorge der gerechte und

weiſe Friedrich Chriſtian war. O wehe uns,
eufzen ſie, unſre Stutze, unſer Stecken und Stab iſt

dahin
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dahin gefallen. O ſo ehret dieſen weiſen und gerechten
Furſten mit euren Thranen, ſeyd ſeine Lobredner, ihr
beredten Thranen der Armen, die ſeinen Ruhm ſtarker
verkundigen als alle Redner, die jetzo durch ganz Sach
ſen in einer Stunde ſeinen hochſtverdienten Ruhm prei—
ſen. Jch will meine Thranen mit den eurigen vereini—

gen, die ſollen fur mich das tob des vortrefflichen Fur
ſten Friedrich Chriſtian verkundigen, da mir der
Schmerz und der Jammer meines Herzens nur mit ge—
brochenen Worten, nur mit Seufzen zu reden erlaubet.

O lieber Friedrich Chriſtian! wie ſehr hatte
ich gewunſchet die Lobrede auf dich, die Gedachtnißrede

deines Ruhms, die Troſtpredigt uber deiner Leiche dem
ſpaten Enkel zu uberlaſſen! Doch ich will die Hand auf
den Mund legen, ich will des Herrn Zorn tragen, ich
will mich unter die gewaltige Hand Gottes demuthigen,
ich will ſagen: Solches geſchicht auch vom Herrn Ze—
baoth, ſein Rath iſt wunderbarlich, und fuhret es herr
lich hinaus. Wir gedenken und werden jederzeit geden—

ken, theureſter Friedrich Chriſtian, alles Guten,
das du deinen treuen und dir ſo ſehr am Herzen gelege—
nen Sachſen erjeiget haſt, aller deiner Liebe, die du an
unzahlichen Armen und Nothleidenden erwieſen haſt,
deines unermudeten Eifers, mit welchem deine weiſe
Hand in ſo kurzer Zeit den Grund zu viel tauſend Guten
in Sachſen geleget hat. Die gluckliche, aber ach leider!
nur allzukurzen zehn Wochen deiner begluckten  und wei
ſen Regierung werden in der Geſchichte Sachſens einen
ſo merkwurdigen Abſchnitt ausmachen, daß es der ſpa

te Enkel und Urenkel mit einem glucklichen Merkmal
bezeichnen, und es ſeinen Nachkommen mit Bedacht zu
leſen, tauſendmal zu leſen, mit Dankbarkeit gegen dich

und deine Verdienſte zu leſen empfehlen wird, und ſie
wirden es leſen, und ſich nicht ſatt daran leſen konnen.

Unver
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Unvergeßlich bleiben, lieber Friedrich Chriſtian, alle deint
runhmvollen Bemuhungen um den edlen werthen Frieden, zu
deſſen Wiederherſtellung drine weiſe Hand unter Gottes augen
ſcheinlichen Stgen den erſten Grundſtein geleget hat. Alle deine
treue Sachſen werden bis in die ſpateſten Jahrhunderte auf dei
ner ruhmvollen Gruft friſche Roſen ſirenen Sie werden nur
daunkbare Thranen uber deinen beweinenswurdigen Grabe ver

gießen, ſie werden dich klagen: Ach Friedrich Chriſtian!
ach Freund! ach Vater!

Nun was ſoll ich mehr zu deinem Ruhm ſagen, theureſter
Friedrich Chriſtian, deine ruhmvollen Thaten reden meht
von deinem Lobe, und ſind beredter von deinem Ruhm als alle
Lobredner. O daß dein Zeitalter nicht das Zeitalter der großen
und erſtaunenswurdigen Muſter der Beredſamkeit und Dicht
kunſt des alten Griechenlandes und Roms war! Hier wurde
man recht erfahren haben, was wahre Große der Seelen, wahrt
Liebe gegen Unterthanen, wahre Weisheit, wahre Gerechtigteit
ſey. Hier wurde man recht empfunden haben, wie glucklich
ein Lobredner ſey, der den Gegenſtand ſeines Lobes nicht Lob und

Ruhm muhſam andichten barff, ſondern dem die Perſon die
der Gegenſtand des Ruhms iſt, immer neur, und nnerſchopfliche
Quellen des Ruhms eroffnet, der, wenn er glaubet, alles erichopft
zu haben, immer neue Spuren der ruhmwurdigſten Thaten zu

ſchildern findet. Doch, lieber Friedrich Chriſtian! da
Gott deine Thaten gebilliget, und deine weiſe Unternehmungen

mit augenicheinlichen Segen gekronet hat, ſo kannſt du alle Lob
redner entl ehren. Was ſoll ich aber, o Gott! darju ſagen, dal
du uns durch den allzufruhen Tod dieſes preißwurdigſten Fur—

ſten, den die großte Kunſt dennoch nur unvoukommen loben kann
dieſes ſorgfaltigen Vaters, dieſes wahren Freundes ſeines Volks, J

den Thranen der Jahrhunderte nicht aenugſam beweinen kon
nen, ſo ſehr geſchlagen, ſo ſchmerzlich betrubet haſt? Nichts
mehr als dieſes: Solches kommt auch von dir, dein Rath iſt
wunderbarlich, und du fuhreſt es herrlich hmaus; darum will
ich ſchweigen und meinen Mund nicht aufthun, du wirſts wohl
machen. Amen.

ED  C
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ließ: frech genug, fur hoch genug

Goels, fur Joels
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